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Gescliiclitliclier  Überblick  iiiul  Zweck  der  Anstalt.  Am 

16.  Oktober  1886  verstarb  der  Freiherr  K a r 1 von  Rothschild. 
Kurz  darauf  fasste  dessen  Tochter,  das  Freifräulein  Louise 
von  Rothschild,  den  Plan,  dem  Andenken  ihres  Vaters  in 
Frankfurt  a.  M.  eine  öffentliche  Bibliothek  zu  gründen.  Zu  dem 
Zweck  wurde  in  der  ersten  Etage  des  Hauses  Bethmannstrasse  1 
ein  Lokal  gemietet,  und  vom  16.  März  1887  ab  der  Verfasser 
dieses  Berichts  als  Bibliothekar  mit  der  Einrichtung  betraut. 
Schon  am  1.  Januar  desselben  Jahres  war  A.  Dessoff^  früher 
Buchhändler,  als  Sekretär  bestellt,  wurde  jedoch  erst  am  1.  April 
aus  dem  Militärdienst  entlassen  und  trat  mit  letzterem  Termin 
in  volle  Thätigkeit. 

Die  gemieteten  Räume  bestanden,  abgesehen  von  Vorplatz 
und  Garderobe  (II,  IV  des  Grundrisses  auf  S.  10),  aus  fünf 
Zimmern  (VI — X),  von  denen  eins  als  Amtszimmer  des  Biblio- 
thekars (VI),  zwei  als  Leseräume  (VII,  VIII),  zwei  als  Bücher- 
räume (IX,  X)  eingerichtet  wurden.  Einer  der  Leseräume  (VIII) 
wurde  zugleich  Arbeitszimmer  des  Sekretärs  und  später  Ausleilie- 
zimmer.  Auf  diese  Lokalitäten  blieb  die  Bibliothek  beschränkt 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1888. 

Ein  Grundstock  von  Büchern  war  vorhanden.  Es  fanden 
sich  nämlich  im  Nachlass  des  verstorbenen  Freiherrn  etwa  drei- 
tausend Bände  vor.  Von  diesen  war  der  grösste  Teil  auf  der 
Günthersburg,  dem  früheren,  nahe  bei  Frankfurt  gelegenen 
Landsitz  der  Freiherrlichen  Familie,  aufbewahrt  und  fiel  mit 
der  ganzen  ländlichen  Besitzung  als  Erbschaft  an  Frau  Baronin 
Salomo  von  Rothschild  in  Paris.  Diese  schenkte  die  Samm- 
lung der  zu  gründenden  Anstalt.  Ein  anderer  Teil  von  Büchern 
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befand  sich  in  dem  Fainilienlianse  Untermainqnai  15  und  wurde 
von  der  Freifrau  Karl  von  Rothschild  der  neuen  Anstalt 
einverleibt.  Die  Günthersburg-Bibliothek  enthielt  hauptsächlich 
Kunstwissenschaft,  französische  und  englische  Litteratur,  Ge- 
schichte und  Numismatik.  Es  befanden  sich  darin  u.  a. : Musee 
fran^ais  par  Duchesne  aine  Par.  (1829.  30),  Le  Musee  royal  par 
Henri  Laurent  Par.  1816.  18,  Versailles  Galeries  historiques 
par  Gavard  Par.  1838 — 41,  Tresor  de  numismatique  Par.  1834 
— 50,  Biographie  universelle  (Michaud)  Par.  (1842—65),  die 
französische  Litteratur  in  hervorragenden  Schriftstellern  seit 
dem  sechzehnten  Jahrhundert,  englische  Schriftsteller  wesentlich 
neuerer  Zeit.  Die  Bücher  dieser  Sammlung  waren  fast  durchweg 
vorzüglich  gehalten,  gediegen  gebunden.  Die  Untermainquai- 
Bibliothek  umfasste  im  wesentlichen  dieselben  Fächer  wie  die 
Günthersburg-Sammlung,  abgesehen  von  der  Numismatik,  ausser- 
dem deutsche  Litteratur  sowie  eine  grosse  Anzahl  Schulbücher 
und  Jugendschriften. ^) 

Es  galt  nun  als  wichtigste  Vorarbeit  behufs  der  für  den 
Beginn  des  Jahres  1888  in  Aussicht  genommenen  Eröffnung  der 
Bibliothek,  von  dem  genannten  Büchermaterial  das  Wichtigste 
durch  Katalogisierung  nutzbar  zu  machen  und  durch  neue  Er- 
werbungen zu  einem  den  Zwecken  der  Anstalt  soweit  als  möglich 
entsprechenden  Bestand  abzurunden.  Als  Ziel  fasste  man  damals 
Folgendes  ins  Auge : Die  Bibliothek  sollte  in  erster  Linie  wissen- 
schaftlichen Studien  dienen,  daneben  auch  den  Bedürfnissen  des 
grösseren  Publikums  Rechnung  tragen.  Als  Hauptfächer  be- 
absichtigte man  die  Kunstgeschichte  und  die  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Litteratur  von  dem  Zeitalter  der  Re- 
naissance an  in  grösserem  Umfang  zu  berücksichtigen  und  die 
Bibliothek  in  dieser  Beziehung  für  wissenschaftliche  Ausbeute 


q Im  Erwerbskatalog  sind  diejenigen  Nummern,  bei  denen  die  Her- 
kunft von  der  Günthersburg  oder  vom  Untermainquai  durch  eingeklebte 
Zettel  gekennzeichnet  war,  unter  dem  Namen  der  Freifrau  Salomo  von 
K 0 1 h s c h i 1 d resp.  der  Freifrau  Karl  von  Rothschild  aufgeführt.  Wo 
keine  Zettel  vorhanden  waren,  wurde  als  Erwerbsquelle  einfach  „Nachlass“ 
angegeben. 
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geeignet  zu  machen.  In  allen  übrigen  Fächern  wollte  man  auf 
Anschaffung  des  Allgemeinsten  und  Wichtigsten  bedacht  sein. 
Die  schöne  Litteratur,  auch  die  der  neuesten  Zeit,  sollte  für 
jede  Art  der  Benutzung  dem  Publikum  zur  Verfügung  stehen. 
Es  sollten  ausserdem  die  gediegeneren  Unterhaltungs-Schriften 
sowie  einige  der  besten  Zeitungen  zur  freien  Benutzung  auf- 
gelegt werden.^) 

Schon  vor  Bestellung  des  Bibliothekars  hatte  die  Buch- 
handlung von  Joseph  Baer  & Co.  einen  grösseren,  98  Posten^) 
umfassenden  Auftrag  auf  Lieferung  von  Büchern  erhalten,  welche 
durch  den  Chef  der  Firma,  Herrn  Simon  Leopold  Baer  in 
Vorschlag  gebracht  waren.  Diese  und  die  übrigen  Anschaffungen 
des  Jahres  1887  bezogen  sich,  abgesehen  von  bibliographischen 
Hilfsmitteln,  vor  allem  auf  die  wichtigsten  allgemeinen  und 
speziellen  Encyklopädien,  biographische  und  sprachliche  Lexika, 
umfassende  Geschichtswerke  wie  die  von  Heeren  und  Ukert  und 
Oncken  herausgegebenen,  litterarhistorische  Handbücher,  Zeit- 
schriften für  Kunstwissenschaft,  hervorragende  Schriftsteller,  be- 
sonders deutsche  und  französische.  Gegen  Ende  des  Jahres  1887 
waren  die  notwendigsten  Vorarbeiten  so  weit  vollendet,  dass 
auf  den  28.  und  29.  Dezember  die  Bibliothekare  der  sonstigen 
wissenschaftlichen  Institute  Frankfurts,  die  Vertreter  der  Presse, 
die  Direktoren  der  höheren  Schulen,  sowie  einige  andere  Per- 
sönlichkeiten zur  vorläufigen  Besichtigung  eingeladen  wurden, 
und  am  3.  Januar  1888  die  Anstalt  der  öffentlichen  Benutzung 
übergeben  werden  konnte. 

Da  nach  dem  oben  mitgeteilten  ursprünglichen  Plan  neben 
rein  wissenschaftlichen  Zwecken  gleichsam  die  einer  free  library 
verfolgt  werden  sollten,  so  wurde  zunächst  die  geringe  Anzahl 
Romane,  welche  mit  der  Untermainquai-Bibliothek  der  Anstalt 
zugefallen  waren,  zur  freien  Benutzung  überlassen,  im  Anfang 
des  Jahres  1888  eine  Anzahl  neue  liinzugekauft,  ferner  eine 


b Vgl.  Centralbl.  f.  Bibliotlieksweseii  IV,  418. 

b Es  sind  dies  folgende  Nummern  des  Erwerbskatalogs : 26 — 97,  99, 
102—110,  113,  114,  118-123,  127,  131,  132,  134,  253,  259,  521,  748.  Die 
beiden  letzten  Posten  wurden  nicht  mehr  1887  erledigt. 
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Auswahl  von  Zeitungen  und  ünterlialtungsschriften  aufgelegt. 
Doch  schon  nach  Vierteljahres  Frist  sah  man  sich  zu  Änderungen 
veranlasst.  Abgesehen  davon,  dass  die  Gnädige  Stifterin  einer 
Beförderung  speziell  der  Lektüre  moderner  Domäne,  wie  sie 
das  Publikum  wünschte,  durchaus  abhold  war,  und  den  Begriff 
einer  free  library  nicht  in  dem  Sinne  aufgefasst  hatte,  dass  er 
Anschaffung  und  Ausleihung  derartiger  Unterhaltungslektüre  in 
sich  schliesse,  kam  noch  der  Umstand  besonders  in  Betracht, 
dass  eine  Vereinigung  beider  Ziele,  rein  wissenschaftlicher  und 
free  library-artiger,  sich  als  schlecht  erreichbar  zeigte.  Die 
englische  Freibibliothek  soll  in  erster  Linie  den  unteren  Schichten 
des  Volkes  dienen,  denjenigen,  welche  keine  Mittel  und  keine 
sonstige  Veranlassung  haben,  durch  Lektüre  sich  zu  erholen  und 
zu  vergnügen,  dann  auch  sich  zu  bilden  und  zu  unterrichten. 
Eine  wissenschaftliche  Anstalt  dient  wesentlich  denjenigen,  bei 
welchen  Bildung  vorauszusetzen,  gelehrte  Arbeit  oder  wenigstens 
wissenschaftliche,  resp.  fachmännische  Belehrung  Ziel  ist.  Nun 
wurde  die  Freiherrlich  Carl  von  Kothschild’sche  öffentliche  Frei- 
bibliothek — so  hiess  die  Anstalt  ursprünglich  — , was  die 
Koman-  und  Unterhai tungslitteratur  betrifft,  nahezu  ausschliess- 
lich von  solchen  Leuten  benutzt,  deren  Mittel  erlaubten,  ihre 
Wünsche  auch  in  Leih-  und  Volksbibliotheken  zu  befriedigen, 
sodass  man  gleichsam  mit  diesen  Instituten  in  Konkurrenz  trat. 
Nur  in  ganz  geringer  Anzahl  stellten  sich  solche  Benutzer  ein, 
bei  denen  Mittellosigkeit  oder  Mangel  an  Anregung  die  Dar- 
bietung unentgeltlicher  Lektüre  gerechtfertigt  hätte.  Was  als 
Ausnahme  hätte  geduldet  werden  müssen,  war  Regel,  was  Regel 
hätte  sein  müssen,  war  Ausnahme.  Um  das  Misverhältnis  zu  be- 
seitigen, wurde  zunächst  der  Ankauf  von  Romanen  völlig  auf- 
gegeben, und  wurden  die  Anschaffungen  in  der  Folge  nach 
strengeren  Grundsätzen  vorgenommen.  Die  Unterhaltungsschriften 
und  Zeitungen  blieben  das  laufende  Kalenderjahr  noch  sämtlich 
auf  liegen,  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1889  dagegen  wurden  die- 
jenigen, welche  am  wenigsten  wissenschaftlichen  Inhalt  boten,  nicht 
laufend  weiter  gehalten.  Zugleich  trat  mit  dem  1.  Januar  1889 
eine  neue  Benutzungsordnung  in  Kraft  — die  erste  datierte 


vom  1.  Januar  1888  — , welche  betonte,  dass  die  Bibliothek  den 
ZAvecken  ernster  Belehrung  und  wissenschaftlicher  Arbeit  dienen 
solle,  und  die  Ausgabe  von  Werken  der  schönen  Litteratur  in 
diesem  Sinne  beschränkte.  Als  diejenigen  Fächer,  welche  in 
erster  Linie  angebaut  werden  sollen,  wurden  nach  Massgabe 
der  wichtigsten  geistigen  Interessen  des  verstorbenen  Freiherrn, 
der  Frankfurter  Bibliotheks Verhältnisse  und  der  Bedürfnisse  des 
Publikums  die  Archäologie  und  Kunstgeschichte  aller  Zeiten  und 
Völker,  die  deutsche,  französische  und  englische  Philologie,  die 
jüdische  Theologie  und  die  Handels  Wissenschaften  endgültig 
anfgestellt.  Um  die  Benutzer  nicht  irre  zu  führen,  wurden 
Avenigstens  die  deutschen  Romane,  soweit  sie  in  Leihbibliotheken 
gangbar  sind,  gänzlich  aus  den  Katalogen  entfernt. 

Zur  Vermeidung  von  Misdentnngen  in  der  Auffassung  der  An- 
stalt wurde  ihr  Name  als  „Freiherrlich  Carl  von  Rothschikrsche 
öffentliche  Bibliothek“  festgesetzt. 

Lokal  und  äussere  Einrichtung.  Im  April  1888  wurde 
das  Haus  Bethmannstrasse  1 vom  Freifränlein  für  Stiftungs- 
zwecke käuflich  erworben.  In  demselben  Monat  begannen  unter 
Leitung  des  Herrn  Professor  Luthmer  die  inneren  und  äusseren 
Umarbeitungen.  Dieselben  fanden  Anfang  1890  einen  Abschluss. 

Das  Gebäude  ist  an  der  Ecke  der  Bethmannstrasse  und  des 
Grossen  Hirschgrabens  gelegen.  Seine  Umfassungswände  umgeben 
im  Parterre,  abgesehen  vom  Hof  und  Hinterhaus,  einen  Raum 
von  etwa  290  qm  im  Lichten.  An  das  Erdgeschoss  schliesst  sich 
nach  oben  zunächst  ein  Entresol,  dann  folgen  drei  Etagen  und 
Mansarden.  Über  das  ganze  Gebäude  ist  im  wesentlichen  so  ver- 
fügt, dass  die  Parterreräume  als  Vasenmuseum  und  Portierloge, 
das  Entresol  als  Bücherraum,  die  Zimmer  der  ersten  Etage  als 
Geschäfts-  und  Leseräume  der  Bibliothek,  die  zweite  Etage  als 
Archiv-,  Reliquien-  und  Konferenzräume,  die  dritte  Etage  wie 
die  Mansarden  als  Wohnräume  für  Beamte  Verwendung  finden 
resp.  finden  sollen. 

Das  Portal,  an  der  Bethmannstrasse  (vgl.  den  Grundriss 
S.  8),  bildet  vorn  einen  von  Granitsäulen  getragenen  Rundbogen, 
dessen  Zwickel  mit  den  allegorischen  Figuren  der  Wissenschaft 
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und  des  Kimstgewerbes  geschmückt  werden  (vgl.  nebenstehende 
Tafel).  Diese  Figuren,  von  denen  die  letztere  mit  ihren  Attri- 
buten speziell  auf  die  Vasensammlung  Bezug  nimmt,  sind  nach 
Modellen  des  Herrn  Bildhauers  Franz  Krüger  gearbeitet.  Die 


(Truiidriss  des  Parterre-Raumes  (Maßstab  1 : 250). 


Kunstschmiedearbeiten  sind  von  Herrn  Peter  Sipf  ausgeführt. 
Vom  Portal  aus  betritt  man  zunächst  ein  oblonges  Entree,  dessen 
Wände  bunter  Marmor  bedeckt.  Zur  Linken  befindet  sich  der 
Eingang  zum  Vasenmuseum.  Dieses  musste  den  gegebenen  Raum- 
verhältnissen entsprechend  in  einer  Art  Hufeisenform  angelegt 
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Averden,  indem  es  Bethmaiinstrasse  und  Grossen  Hirscligraben 
entlang  laufend  sich  zum  Hofe  wendet  (vgl.  den  Grundriss  S.  8). 
Das  Museum  umfasst  gegenwärtig  über  200  Nummern,  meist  Vasen 
chinesischer  und  japanischer  Herkunft  und  eine  Anzahl  Marmor- 
bildwerke. Von  den  Vasen  war  der  weitaus  grösste  Teil  früher 
im  Vestibül  der  Günthersburg  aufgestellt,  bis  sie  nach  dem  Tode 
des  Freiherrn  als  Erbschaft  an  das  Freifräulein  fielen.  Die  ganze 
Sammlung  ist  dazu  bestimmt,  stets  mit  der  Bibliothek  vereinigt 
zu  bleiben  und  der  Besichtigung  von  seiten  des  Publikums  zu- 
gänglich zu  sein.  Seit  dem  8.  April  1890  ist  dieselbe  Mittwoch, 
Donnerstag,  Sonnabend  und  Sonntag  von  10—1  Uhr  geöffnet. 

An  das  Entree  schliesst  sich  gerade  aus  nach  dem  Hofe  zu 
die  Portierloge  und  vor  dieser  nach  links  das  Vestibül  und  das 
Treppenhaus.  Steigt  man  die  Treppe  bis  zur  ersten  Etage  hinauf, 
so  betritt  man  zunächst  einen  rechteckigen  Raum,  dessen  hintere 
Wand  das  Denkmal  des  verstorbenen  Freiherrn  einnimmt  (vgl.  die 
nebenstehende  Tafel).  Dasselbe  besteht  aus  einem  Medaillonbild 
in  weissem  Marmor,  ausgeführt  von  Herrn  Professor  Gustav 
Kaupert,  und  aus  einer  reichen,  in  buntem  Marmor  gehaltenen 
Umrahmung  von  Herrn  Professor  Ferdinand  L u t h m e r.  An 
der  rechten  Seitenwand  des  Vorraumes  befindet  sich  der  Eingang 
zu  den  öffentlichen  Bibliotheksräumen.  Die  Zimmerhöhe  derselben 
ist  3,5  m,  der  nutzbare  Raum  der  ganzen  Etage  beträgt  etwa 
277  qm.  Die  beiden  Leseräume,  auf  Avelche  ursprünglich  das 
Publikum  beschränkt  war  (VII,  VIII),  haben  einen  Flächeninhalt 
von  etwa  70  qm  und  boten  damals  für  20  Sitzplätze  Raum. 
Ende  1888  wurde  das  anstossende  Eckzimmer  (IX)  hinzugefügt, 
sodass  seitdem  die  Leseräume  auf  einem  Flächeninhalt  von  etwa 
101  qm  dem  Publikum  an  vier  Tischen  35  Sitzplätze  boten.  Im 
Anfang  des  Jahres  1890  nahm  nach  Beendigung  der  baulichen 
Veränderungen  die  Benutzung  dermassen  zu,  dass  zuweilen  sich 
mehr  Personen  im  Lokal  befanden,  als  Sitzplätze  vorhanden 
waren.  Infolgedessen  wurden  sämtliche  übrigen  Räume  der  ersten 
Etage  für  den  öffentlichen  Dienst  hinzugezogen  und  im  Oktober 
in  der  AVeise  in  Benutzung  genommen,  wie  es  der  umstehende 
Grundriss  (S.  10)  und  seine  Erläuterungen  veranschaulichen. 
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Grundriss  der  ersten  Etage  (Maßstab  1 : 250). 

I z=  Treppenhaus, 
n,  III  = Vorplätze. 

IV  = Garderobe  für  das  Publikum. 

V — Kammer  für  Lampen  und  Utensilien. 

VI — XI  :=-  Lese-  und  Geschäftsräume. 

XII  = Balkon. 

XIII  = Zimmer  des  Bibliothekars. 

XIV  = Garderobe  des  Bibliothekars, 
a = Denkmal  des  Freiherrn. 

b = Tisch  zum  Anrichten  der  Lampen, 
c = Kleiderhaken, 
d = Öfen. 

e = Tische  für  das  Publikum.  Die  beigesetzten  Ziffern  geben  die 
Zahl  der  Sitzplätze  an. 

f = Kepositorien  für  die  Handbihliothek,  zwei  davon  in  Fensternischen, 
g = Repositorium  für  reservierte  Bücher, 
h = Arbeits-  und  Expeditionstisch  des  Sekretärs, 
i = Katalogschrank. 

k = Tisch  zum  Ablegen  der  Katalogkapseln. 

1 = Tische  für  die  Diener. 
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m = Lauftreppe  zu  den  Büclierräumeu. 

n = Repositorium  für  die  auf  liegenden  Periodika. 

0 = Arbeitstisch  des  Bibliothekars. 

p = Glasschrank  mit  vorspringendem  Unterteil.  Birgt  den  biblio- 
graphischen Apparat,  die  buchhändlerischen  Kataloge  und  ver- 
schiedenes Aktenmaterial. 

q = Glasschrank  für  defekte  und  bindreife  Sachen. 

r = Tisch  für  abgethane  und  zu  entfernende  Sachen. 

s = Garderobetiscli. 

Das  Entresol  entspricht  in  seinen  Grundrissverhältnissen 
fast  ganz  der  ersten  Etage.  Als  Bücherraum  wird  dasselbe  seit 
Ende  1888  benutzt.  Es  ist  gegenwärtig  etwa  zur  Hälfte  in 
Beschlag  genommen  und  mit  4 doppelseitigen  freistehenden 
Repositorien  von  zusammen  etwa  17  m Länge,  mit  7 Wand- 
repositorien  von  zusammen  etwa  26  m Länge,  ferner  mit  einem 
Zeitschriftenregal  von  3,63  m Länge  bestellt.  Seine  Höhe  be- 
trägt 2,75  m. 

Fast  in  allen  Bibliotheksräumen  sind  die  Fussböden  parket- 
tiert. In  der  ersten  Etage  sind  die  Wände  getäfelt  oder  tapeziert, 
im  Entresol  mit  heller  Ölfarbe  bestrichen.  Die  Repositorien, 
welche  im  Zwischenstock,  abgesehen  vom  Zeitschriftenregal, 
natürlich  bis  zur  Decke  reichen,  in  den  Leseräumen,  abgesehen 
von  den  Fensternischen,  greifbare  Höhe  haben,  sind  aus  Tannen- 
holz hergestellt.  Tn  den  Leseräumen  sind  dieselben  der  Täfelung 
entsprechend  dunkelbraun  gefärbt,  in  den  Bücherräumen  mit  gelb- 
brauner Ölfarbe  bestrichen.  Fast  in  sämtlichen  Repositorien  sowie 
im  Katalogschrank  werden  die  Tragböden  (Abteilungsbretter) 
durch  messingene  Stellstifte  gehalten,  und  zwar  sind  durchlöcherte 
eiserne  Schienen  zur  Aufnahme  der  Stifte  eingelassen.  Tritt- 
kästen von  den  Dimensionen  30  • 50  • 60  cm  mit  eiiigeschnittenen 
Griffen  machen  die  Anwendung  von  Leitern  — nur  Stehleitern 
kommen  in  Betracht  — nahezu  entbehrlich.  Die  Beleuchtung 
der  Arbeitstische  in  den  Leseräumen  geschieht  vorläufig  durch 
Hängelampen  mit  Petroleum,  die  der  IRicherräume  und  des 
Treppenhauses  mit  Gas.  Die  Heizung  sämtlicher  Bibliotheks- 
räume findet  durch  Ofen  statt.  Als  Schmuck  dienen  an  geeig- 
neten Stellen  die  Porträts  hervorragender  Gelehrten  und  Dichter. 
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Enverbungeii.  Betreffs  Vermehrung  der  Bücher  standen 
der  Anstalt  bisher  folgende  Haupterwerbsquellen  zu:  Die  von 
seiten  der  Gnädigen  Stifterin  bewilligten  Ankäufe,  Büchergaben 
der  Gnädigen  Stifterin,  der  Freifrau  Karl  von  Rothschild, 
der  Lady  Rothschild  in  London,  der  Freifrau  James  von 
R 0 1 h s c h i 1 d in  Paris ; wobei  nicht  zu  vergessen,  dass  die  meisten 
dieser  Gaben  im  Interesse  der  Anstalt  vom  Bibliothekar  aus- 
gewählt werden  durften.  Lady  Rothschild  hatte  noch  die 
besondere  Güte,  im  Jahr  1888  eine  beträchtliche  Summe  für 
Anschaffung  grösserer  Werke  zu  gewähren. 

Über  den  Zugang  der  Jahre  1887 — 1890  giebt  folgende 
Tabelle  nach  bibliographischen  Bänden  Auskunft. 


Jahre. 

Geschenke. 

A n kauf  e. 

i 

! 

Gesamtzugang,  j 

. --  1 

1887/88 

3504 

5112 

8616  1 

1889 

213 

1148 

1361 

1890 

151 

908 

1059 

' 1 

; 1887—90 

:3868 

1 7168 

1 

11036 

Soweit  diese  Zugänge  bereits  eingestellt  sind,  nehmen  sie 
auf  den  Bücherbrettern  einen  Raum  von  296,42  m Länge  ein. 
Die  durchschnittliche  Banddicke  beträgt  demnach  etwa  2,7  cm. 
Nicht  eingereiht  waren  u.  a.  die  Zeitungen  und  die  noch  nicht 
kompletten  Zeitschriftenserien.  Nicht  mitgerechnet  sind  mehrere 
defekte  Werke,  welche,  aus  dem  Nachlass  stammend,  bisher 
noch  nicht  vom  Buchhändler  ergänzt  werden  konnten. 

Abgesehen  von  den  bereits  erwähnten  Gnädigen  Gönne- 
rinnen, andern  öffentlichen  Bibliotheken  und  den  eigenen  Beamten 
liaben  während  der  Jahre  1887 — 1890  folgende  Geschenkgeber 
die  Anstalt  zu  Dank  verpflichtet: 

Freifrau  Wilhelm  von  Rothschild, 

Freiherr  Henri  von  Rothschild, 

Heir  Buchhändler  Simon  Leopold  Baer, 

Frau  Dr.  Braunfels,  geh.  Spohr, 
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Frau  Marie  Fischer,  geh.  Lette, 

Herr  Maurice  Fliiegel, 

Herr  Alfred  Geiger, 

Herr  Dr.  Ludwig  Grawe, 

Herr  Musikdirektor  Dr.  H.  Henkel, 

Herr  Julius  H.  Jeidels, 

Fräulein  Löwenlierz  in  Neuwied, 

Herr  Dr.  Kein  ho  Id  Mer  hot, 

Herr  Emile  Picot  in  Paris, 

Frau  Schröder, 

Fräulein  Amelie  Sohr, 

Herr  S.  Spier. 

Die  buchhändlerischen  Bezüge  wurden  fast  sämtlich  von 
den  Firmen  Joseph  Baer  & Co.  und  Carl  Jügel’s  Nach- 
folger (Moritz  Abendroth)  vermittelt. 

Für  das  Verfahren  bei  den  Anschaffungen  haben  sich  im 
Laufe  der  Jahre  folgende  Grundsätze  herausgebildet,  welche 
auch  in  Zukunft  bestehen  bleiben  sollen.  Die  Anschaffungs- 
würdigkeit eines  Werkes  ist,  wie  natürlich,  vom  Mittelpunkt 
derjenigen  Bestrebungen  aus  zu  beurteilen,  welche  die  Anstalt 
als  ihre  wichtigsten  anerkennt,  und  zwar  so,  dass  nicht  nur  die 
weitaus  grösste  Summe  der  verfügbaren  Mittel  den  S.  7 ge- 
nannten Hauptfächern  zu  gute  kommt,  sondern  von  den  Neben- 
fächern wiederum  diejenigen  bevorzugt  werden,  welche  mehr 
oder  weniger  den  Hauptfächern  verwandt  oder  dienstbar  sind. 
So  wird  zunächst  der  Ästhetik  und  Musikwissenschaft  eine  ähn- 
liche Wichtigkeit  beigelegt  wie  den  bildenden  Künsten.  Es  werden 
im  Anschluss  an  die  drei  Disziplinen  auf  philologischem  Gebiet 
die  übrigen  germanischen  und  romanischen  Zweige,  besonders 
die  italienisclie  und  spanische  Abteilung,  ferner  die  allgemeine 
und  vergleichende  Sprachwissenschaft  ungleich  mehr  Berück- 
sichtigung finden,  als  etwa  klassische  oder  gar  slavische  Philologie. 
Die  jüdische  Theologie  wird  durch  die  Geschichte  der  Juden,  die 
Handelswissenschaften  werden  durch  reichliche  Anschaffungen 
auf  handelsrechtlichem  Gebiet  sowie  durch  Handbücher  der  po- 
litischen Ökonomie  in  entsprechender  Weise  vervollständigt.  Alle 
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übrigen  Wissenschaften  sollen,  soweit  es  angelit,  auf  die  wich- 
tigsten Encyklopädien  und  Kompendien  beschränkt  bleiben. 
Was  nun  weiter  die  Auswahl  auf  den  Hauptgebieten  betrifft, 
so  wurden  die  wissenschaftlich  wichtigsten  und  grundlegenden 
Werke,  die  grossen  Publikationen,  welche  von  Privaten  aus 
äusseren  Gründen  selten  angeschafft  zu  werden  pflegen,  meist 
in  erster  Linie  erworben.  Übersetzungen  solcher  Schriftsteller, 
welche  gerade  in  ihrer  ursprünglichen  Form  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Behandlung  auf  einem  der  am  meisten  bevorzugten 
Gebiete  sein  können,  werden  nicht  eher  angeschafft,  als  die 
Originale  vorhanden  sind,  und  auch  dann  nur  nach  Massgabe 
des  bereits  stattgehabten  streng  wissenschaftlichen  Ausbaues 
des  betreffenden  Faches. 

Diese  Methode  stand  natürlich  nicht  von  vornherein  so 
fest  wie  gegenwärtig  und  wurde  ferner  nicht  ganz  frei,  sondern 
zunächst  in  Rücksicht  auf  die  von  seiten  der  Benutzer  laut  ge- 
wordenen Wünsche  angewandt.  Auf  diese  Weise  glaubte  man  bei 
der  Lückenhaftigkeit  des  Materials,  mit  Avelchem  die  Bibliothek  er- 
öffnet wurde,  und  der  verhältnismässig  starken  Inanspruchnahme 
gleich  im  Anfang  den  Interessen  des  Publikums  am  besten  dienen 
zu  können.  Nicht  nur  die  Sachen,  welche  in  das  Desiderienbuch 
eingetragen  wurden,  sondern  auch  alle  fehlenden  Werke,  welche 
vergeblich  zur  Benutzung  verlangt  waren  oder  nach  deren  Vor- 
handensein in  der  Bibliothek  auch  nur  gefragt  wurde,  sah  man 
als  Desiderata  an.  Die  Zahl  der  monatlich  auf  diese  Weise 
kund  gegebenen  Wünsche  schwankt  in  den  zwei  letzten  Jahren 
zwischen  37  und  141.  Im  Jahre  1888  wurden  gewöhnlich  alle 
vierzehn  Tage,  in  den  beiden  folgenden  Jahren  jeden  Monat  die 
eingelaufenen  Desiderata  in  zwei  Rubriken  von  anzuschaftenden 
und  nichtanzuschaffenden  AVerken  gesondert.  Aus  der  ersten 
Abteilung  wurde  dann  wieder  eine  Auswahl  von  solchen  Sachen 
getroffen,  welche  sich  zu  alsbaldiger  Anschaffung  empfahlen.  Es 
konnte  jedoch  die  Aufgabe  der  Bibliotheks -Verwaltung  nicht 
einzig  darin  bestehen,  wirklich  ausgesprochenen  und  bestimmten 
Desideraten  nach  festen  Prinzipien  Rechnung  zu  tragen,  son- 
dern sie  musste  zugleich  bestrebt  sein,  auf  Grund  eingehender 


.15 


litterarischer  und  bibliograpliiscli-kritischer  Information  nnsicliere 
oder  ungenügend  formulierte,  im  übrigen  aber  gerechtfertigte 
und  zeitgemässe  Wünsche  in  möglichst  ergiebiger  Weise  zu 
verwirklichen,  latente  Interessen  durch  Darbietung  geeigneten 
Materials  zu  wecken.  Jene  Listen  mussten,  der  Natur  der  Sache 
gemäss,  nach  vielen  Seiten  vom  Zufall  geschaffen  und  bei  aller 
Reichhaltigkeit  zu  lückenhafterscheinen,  um  als  einziges  Substrat 
für  die  Anschaffungen  dienen  zu  können.  In  dieser  Hinsicht  war 
es  weitere  Aufgabe  des  Bibliothekars,  durch  Sondervorschläge 
seinerseits  ausgleichend  einzutreten,  und  diese  erstreckten  sich 
sowohl  auf  die  Anschaffung  von  Novitäten  als  auf  Ergänzungen 
nach  rückwärts.  Regelmässige  Ansichtsendungen  fanden  nicht 
statt.  Vielmehr  pflegten  dieselben,  soweit  sie  nach  den  erörterten 
Grundsätzen  in  Betracht  kamen,  entweder  auf  Grund  der  vom 
Bibliothekar  im  Laden  des  Sortimenters  vorgenommenen  Ein- 
sicht der  Novitäten  oder  nach  Massgabe  der  Bibliographien  über 
neue  Erscheinungen  erbeten  zu  werden.  Um  ein  Bild  davon  zu 
geben,  nach  welcher  Richtung,  abgesehen  vom  bibliographischen 
Apparat,  die  grösseren  Anschaffungen  bisher  stattfanden,  seien 
einige  der  wichtigsten  aufgeführt.  Es  sind  bereits  komplett,  resp. 
soweit  erschienen,  vorhanden: 

The  Encyclopsedia  Britannica.  9.  ed.  Edinb.  1875—89. 
25  Bde. 

Annali,  Monumenti,  Bulletino  etc.  dell’  instituto  di  corrispon- 
denza  archeologica.  Roma  etc.  1829 — 85.  133  Bde. 

Archäologische  Zeitung.  Berl.  1843—86.  44  Bände. 

Mittheilungen  des  Deutschen  archaeologischen  Institutes  in 
Athen.  Jg.  I ff.  Athen  1876  ff 

Gazette  des  beaux-arts.  T.  I ff'.  Par.  1859  ff. 

Art  Union  resp.  Art  Journal.  Vol.  I ff.  Lond.  1839  ff. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  I ff.  Stuttg.  1876  ff. 

Zeitschrift  für  Bildende  Kunst.  Bd.  I ff.  Leipz.  1866  ff. 

Jahrbuch  der  königl.  preussischen  Kunstsammlungen.  Bd.  Iff. 
Berl.  1880  ff 

Der  Eormenschatz  der  Renaissance.  Hig.  von  G.  Hirth. 
Serie  Iff'.  Leipz.  1877  ff. 
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Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart.  I ff.  Stuttg. 
1843  ff 

Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Culturgeschichte 
der  germanischen  Völker.  I ff.  Strassb.  1874  ff. 

Archiv  für  Litteraturgeschichte.  Leipz.  1870—87.  15  Bde. 
Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Bd.  I ff‘. 
Elberf.  1846  ff. 

Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Sprache  und  Literatur. 

Berl.  etc.  1859—76.  15  Bde. 

Germania.  Jg.  I ff.  Stuttg.  1856  ff. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie.  Bd.  I ff.  Halle  1869  ff. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  Bd.  I ff.  Leipz.  1841  ff. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur. 

Bd.  I ff.  Halle  1874  ff. 

Anglia.  Bd.  I ff.  Halle  1878  ff. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft.  Jg.  I ff. 
Berl.  1865  ff.^) 

Homania.  Jg.  I ff.  Par.  1872  ff. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie.  Bd.  I ff.  Halle  1877  ff. 
Historische  Zeitschrift.  Bd.  I ff.  Münch.  1859  ff. 

Revue  des  etudes  juives.  T.  I ff.  Par.  1880  ff. 
Entscheidungen  des  Reichs -Oberhandelsgerichts.  Erlangen 
1871—80.  29  Bde. 

Zeitschrift  für  das^gesammte  Handelsrecht.  Bd.  I ff . Erlang. 
1858  ff. 

Es  ist  natürlich,  dass  eine  junge  Anstalt  zunächst  in  erster 
Linie  auf  iVnschaffung  von  Antiquaria  bedacht  ist,  um  die  wissen- 
schaftlichen Grund-  und  Stockwerke  zu  erhalten,  welche  Institute 
von  langjähriger  Tradition  ihrer  Zeit  meist  allmählich  erwarben. 
Doch  drängte  sich  schon  im  Laufe  des  letzten  Jahres  die  Not- 
w'endigkeit  auf,  der  Anschaffung  von  Novitäten  melir  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen,  als  zuvor.  Jedenfalls  wird  dies  in  Zukunft 
noch  mehr  geschehen  müssen,  sodass  nach  und  nach  diese 


9 Die  Publikationen  der  Early  Englisli  Text  Society  wurden  bereits  im 
letzten  Quartal  1890  bestellt,  im  Januar  1891  geliefert. 
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Manier  ganz  in  den  Vordergrund  tritt.  Dann  erst  dürfte 
sich  eine  durchgreifende  systematische,  von  engstem  Fach  zu 
engstem  Fach  fortschreitende  Komplettierung  der  Hauptfächer 
empfehlen.  Dass  man  auf  Beschaffung  der  Kothschildiana  ein 
besonderes  Augenmerk  richtete,  braucht  kaum  hervorgehoben 
zu  werden. 

Die  Kevision  des  Bücherbestandes  pflegt  um  die  Jahres- 
wende stattzufinden,  und  zwar  ohne  Beeinträchtigung  des  be- 
nutzenden Publikums.  Im  letzten  Quartal  des  Jahres  1890  wurde 
ein  Band  vermisst  (Nr.  688  des  Erwerbskatalogs). 

Kataloge.  Gegenwärtig  sind  vier  Kataloge  auf  dem  Lau- 
fenden : Der  Erwerbs-,  alphabetische,  systematische  und  Stand- 
ortskatalog. Der  E r w’  e r b s k a t a 1 0 g ist  handschriftlich  in  Buch- 
form angelegt.  Er  giebt  eine  laufende  Nummer,  Datum,  Erwerbs- 
quelle, Titel,  Format,  Bändezahl,  Preis,  wissenschaftliches  Fach, 
und  unter  der  Rubrik  „Bemerkungen“  alles  sonst  etwa  Nötige, 
zum  Beispiel  bei  Fortsetzungssachen  den  Verweis  auf  die  zuletzt 
vorhergehende  und  zunächst  folgende  Nummer  desselben  Werkes. 
Der  Eintrag  findet  bei  periodischen  Schriften  jedesmal  dann  statt, 
wenn  ein  bibliographischer  Band  in  seiner  Gesamtheit  für  den 
Buchbinder  reif  wird.  Gleichzeitig  zugehende  Serien  von  Bänden 
desselben  Werkes  erhalten  dieselbe  Zugangsnummer.  Dieselbe 
wird  mittels  Paginierstempels  auf  die  Rückseite  des  Titels  ge- 
geben, wogegen  der  Bibliotheksstempel  nach  Möglichkeit  auf 
der  Vorderseite  angebracht  wird.  Für  die  Jahre  1887  und  1888 
ist  der  Erwerbskatalog  mehr  oder  weniger  kombiniert,  indem 
die  Vorarbeiten  für  die  Eröffnung  der  Bibliothek  und  der  Rest 
des  aus  dem  Nachlass  stammenden,  noch  im  Jahre  1888  zu 
katalogisierenden  Materials  verhinderten,  dass  mit  Anlegung 
eines  Zugangs-Verzeichnisses  vor  dem  Jahre  1889  begonnen 
wurde.  Die  Jahre  1887  und  1888  umfassen  Nr.  1 bis  2698, 
1889  Nr.  2699  bis  3266,  1890  Nr.  3267  bis  3849. 

Die  äussere  Einrichtung  des  alphabetischen  und  syste- 
matischen Katalogs  ist  die  in  Holland  übliche,  wie  sie  der 
Bibliothekar  vor  Übernahme  seines  Amtes  auf  der  Murhard’schen 
Bibliothek  der  Stadt  Kassel  kennen  gelernt  hatte.  Da  diese  Manier 
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bis  jetzt  in  Deutschland  nur  auf  zwei  Bibliotheken  durchgeführt 
zu  sein  scheint,*)  so  seien  einige  Einzelnheiten  angegeben.  Die 
Titelaufnahmen,  welche  so  ausführlich  sein  müssen,  als  jeder 
der  in  Betracht  kommenden  Kataloge  erheischt,  werden  alpha- 
betisch geordnet  in  doppelter  Kolonne  einseitig  auf  Bögen  von 
Schreibpapierformat  gedruckt,  die  einzelnen  Titel  in  Streifen 
aus  diesen  Bögen  herausgeschnitten  und  auf  Zettel  von  etwa 
der  Grösse  21,5  • 6,8  cm  geklebt.  Diese  Zettel,  nahe  der  einen 
Schmalseite  auf  den  beiden  Längsseiten  eingesägt,  werden  in 
entsprechend  grosse,  aus  Lederrücken  und  Pappdeckeln  be- 
stehende Kapseln,  die  in  gleichem  Abstand  vom  Kücken  eben- 
falls eingesägt  und  mit  Gelenken  versehen  sind,  in  der  Weise 
eingehängt^  dass  durch  die  eingesägten  Stellen  ein  Faden  ge- 
zogen wird.^)  Die  Kapseln  haben  ganz  das  Aussehen  von  Ein- 
banddecken von  geringer  Höhe  aber  grösserer  Breite,  nur  be- 
findet sich  das  Gelenk,  welches  das  Aufschlagen ■ ermöglicht, 
nicht  dicht  am  Rücken,  sondern  etwa  3 cm  davon  entfernt,  und 
zwischen  Gelenk  und  Rücken  die  Einsägung  für  den  Faden, 
welcher  Kapsel  und  Zettel  zusammenhält.  Übrigbleibender  Raum 
wird  durch  weisse  Zettel  ausgefüllt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich 
ein  alphabetischer  Zettelkatalog  in  einer  Art  Buchform  hersteilen. 
Die  fettgedruckten  Stichwörter  werden  im  alphabetischen  Katalog 
noch  einmal  handschriftlich  herausgesetzt,  um  das  Nachschlagen 
zu  erleichtern. 

Der  systematische  Katalog  wird  in  der  Weise  angefertigt, 
dass  jeder  Hauptabteilung  ein  nummeriertes  Verzeichnis  der 


b Wie  verlautet,  hat  die  Ständische  Landeshibliothek  zu  Kassel  das 
System  in  modifizierter  Gestalt  einzuführen  begonnen,  und  ist  die  Verwaltung 
der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  im  Begriff  ähnliches  zu  thun  (vgl.  a.  C.  f.  B. 
VIT,  442).  Auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Heidelberg  ist  der  Dissertationen- 
katalog ganz  in  derselben  Weise  angefertigt,  nur  sind  die  Titel  nicht  gedruckt, 
sondern  geschrieben.  Auch  die  Stadtbibliothek  zu  Köln  hat  begonnen,  sich 
das  System  anzueignen  (vgl.  Veröffentlichungen  der  Stadtbibliothek  in  Köln, 
Heft  3.  1890.  S.  30). 

■^)  Vgl.  C.  f.  B.  II,  6.  Dr.  Ulilworm,  der  Bibliothekar  der  i\Iurhard’schen 
Stadtbibliothek  zu  Kassel,  liat  neuerdings  die  Befestigung  der  Zettel  durch 
l\ressingbänder  bewerkstelligt,  wodurch  eine  grössere  Festigkeit  erzielt  wird. 
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UnterabteiliiDgen  vorangeht,  die  letzteren  aber  durch  farbige 
Kartons,  welche  Nummer  und  Namen  wiederholen,  von  einander 
getrennt  werden.  Auf  diese  AVeise  ist  eine  Art  systematischer 
Zettelkatalog  in  Buchform  geschaffen. 

Als  Nachteile  dieser  Einrichtung  im  Verhältnis  zu  der  ge- 
wöhnlichen Art  der  handschriftlichen  Katalogisierung  könnte  beim 
ersten  Blick  der  grössere  Aufwand  an  Arbeitskraft  und  Geld  er- 
scheinen, welcher  durch  die  Drucklegung  bedingt  wird.^)  Beides 
wird  jedoch  mit  der  Zeit  mehr  als  reichlich  ausgeglichen.  Eine 
Auflage  von  50  Exemplaren  ermöglicht  es,  an  Stelle  der  Ver- 
weisungen volle  Titeleinlagen,  und  diese  in  grösserer  Anzahl 
zu  geben,  ferner  für  absehbare  Zeit  jeden  durch  Abnutzung 
oder  Beschmutzung  notwendig  gewordenen  Ersatz  an  Zetteln, 
jede  Umarbeitung  oder  Erweiterung  des  systematischen  Katalogs 
mit  verhältnismässig  geringer  Mühe  und  daher  mit  geringem 
Geldaufwand  zu  bewerkstelligen.  Auch  das  gefällige  Äussere 
und  die  bequemere  Handhabung  eines  derartigen  Katalogs  im 
Verhältnis  zu  handschriftlichen  Folianten  dürfte  nicht  ohne  Be- 
lang sein. 

Die  Hauptabteilungen  des  systematischen  Katalogs  (vgl. 
S.  27)  sind  den  Namen,  weniger  dem  Inhalt  nach  zum  grössten 
Teil  dieselben,  wie  auf  der  Murhard’schen  Bibliothek  der  Stadt 
Kassel,  die  fast  durchweg  koordinierten  Unterabteilungen  meist 
andere,  nach  Massgabe  des  Bestandes  geschaffene  und  gegen- 
wärtig natürlich  noch  viel  mehr  im  Fluss  als  es  später  der 
Fall  sein  wird. 

Der  Standortskatalog  besteht  aus  handschriftlichen 
Grundblättern  (Kartons,  8 • 10,5  cm),  auf  denen  auch  der  Druck 
basiert.  Dieselben  sind  der  Aufstellung  der  Bücher  entsprechend 
in  Pappkästen  geordnet.  Sie  tragen  in  Schwarzstift  die  Stand- 
ortsnummer und  dienen  so  als  Grundlage  bei  neuen  Einreihungen 
(s.  S.  20,  Aufstellung).  Sie  tragen  ferner  in  Blaustift  die  Nummer 
des  Bogens,  auf  dem  sie  zum  Abdruck  kamen,  und  dienen  so 
als  Hilfsmittel  beim  Ersatz  von  Zetteln  für  den  alphabetischen 


0 Der  Katalog-drnck  amfasst  bei  uns  gegenw<ärtig  87  P>ogeii. 

2* 
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und  sj^stematischen  Katalog.  Sie  tragen  endlich  in  Tinte  die 
Zugangsnummer,  und  zwar  bei  mehrbändigen  Fortsetzungswerken 
meist  diejenige  des  ersten  Bandes  (vgl.  S.  17). 

Buelicinband.  Die  gewöhnliche  Art  war  Halbleder  resp. 
Halbfranz.  Wenig  benutzte  oder  dünne  Bände  wurden  ausnahms- 
weise, Zeitungen  stets  in  Halbleinwand  gebunden.  Bei  allen 
Einbänden  Avar  Titelvergoldung  Kegel.  Den  Buchbindern  wurden 
besondere  Vorschriften  eingehändigt.  Ganz  dünne  Sachen  wurden 
vom  Diener  mit  der  Maschine  geheftet. 


Statistik. 


1 

1 Jahr. 

Zahl 

der  beschäftigten 
Buchbinder. 

Neu  gebundene 
Bände. 

Ausbesserungen 
und  Kleinigkeiten. 

1887 

5 

1268 

91 

1888 

9 

755 

250 

1889 

6 

1217 

187 

: 1890 

6 

692 

315 

1 

Über  die  Zahl  der  gehefteten  Broschüren  wird  keine  Sta- 
tistik geführt. 

Die  Aufstellung  der  Bücher  ist  folgende.  Das  gesamte 
Material  ist  in  ebenso  viele  Klassen  geteilt,  als  der  syste- 
matische Katalog  Hauptabteilungen  aufweist,  gegenwärtig  31. 
Verschiedenartige  unter  einem  Haupttitel  vereinigte  Werke  wer- 
den dem  Haupttitel  gemäss  eingeordnet.  Die  Klassen  sind  auf 
Etiketten  durch  abgekürzte  Namen  (Signaturen)  bezeichnet  und 
folgen  in  den  Bücherräiunen  alpliabetisch  von  links  nach  rechts 
aufeinander.  Bei  jeder  Klasse  werden  drei  Formate  unter- 
schieden, Folio^  Quart,  Oktav,  indem  Oktav  auch  alle  kleineren 
Bände  in  sich  schliesst.  Innerhalb  eines  Formats  findet  die  Ein- 
reilmng  nach  dem  Alphabet  auf  Grund  des  wichtigsten  Stichworts 
statt.  Die  Nummerierung  geschieht  springend.  Die  Folianten 
tragen  die  Nummern  1 bis  100,  die  (j)uartanten  101  bis  200,  die 
Oktav-  und  kleineren  Bände  201  bis  1000.  Jede  Nummer  kann 
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mit  Bruchteilen  von  1 bis  1000  kombiniert  werden,  sodass,  indem 
jedes  Werk  eine  Nummer  erhält,  in  jeder  Klasse  1001000  Werke 
Aufstellung  finden  können,  ohne  dass  die  Zitier  1000  über- 
schritten wird.  Auf  diese  Weise  ist  die  Einreihung  leicht  und 
beständig,  stehen  die  inhaltlich  zusammengehörigen  Sachen  für 
den  Expedienten  immer  noch  verhältnismässig  nahe  bei  einander 
und  ist  das  leichte  Auffinden  ohne  Kenntnis  der  Nummer  ver- 
mittelst des  Alphabets  ermöglicht.^)  Innerhalb  der  Klassen  resp. 
deren  drei  Abteilungen  ist  die  Reihenfolge  je  nachdem  von  links 
nach  rechts  oder  von  unten  nach  oben.  Durch  reichliche  An- 
Avendung  blecherner  Halter  ist  bei  Platzlassung  für  Einschal- 
tungen das  Umfallen  und  Schadenleiden  der  Bücher  vermieden. 
Übermässig  grosse  Bände  werden  liegend  in  eigenen  Schränken 
(1,35  m lang,  1,12  m hoch,  0,92  m tief)  mit  Schubläden  nach 
Art  der  Kartenschränke  aufbewahrt.  Die  Signaturen  werden 
in  den  Einbanddeckel,  auf  Grundblätter  und  Katalogzettel  ge- 
stempelt, die  Nummern  handschriftlich  hinzugefügt. 

J>eiiiitzung.  Im  Jahre  1888  wai’en  die  Leseräume  geöffnet 
Dienstag,  Donnerstag,  Sonnabend  von  5 — 8,  Mittwoch  und  Freitag 
von  11 — 1 und  5 — 8,  Sonntag  von  9 — 1.  Die  Entleihung  und  die 
Rückgabe  der  entliehenen  Bücher  fand  Dienstag  bis  Sonnabend 
von  5 — 6 statt.  Die  Besichtigung  der  Bücherräume  war  Mittwoch 
und  Freitag  unter  Aufsicht  eines  Beamten  von  11 — 1 gestattet. 

Gemäss  der  neuen  seit  Januar  1889  gültigen  Ordnung  sind 
die  Leseräume  geöffnet  an  vier  Wochentagen  von  11 — 1 und 
4 — 8,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  4 — 8,  Sonntag  von  9 — 1.  Die 
Zahl  der  öffentlichen  Stunden  ist  demnach  von  23  auf  36  für 
die  AVoche  erhölit.  Die  Entleihung  und  die  Rückgabe  der  ent- 
liehenen Werke  geschieht  an  vier  AVochentagen  von  11 — 1,  Alitt- 
Avoch  und  Sonnabend  von  4—8.  Die  Entleihung  nach  ausAvärts  ist 
fremden  Bibliotheken  resp.  durch  Vermittelung  derselben  geAVährt. 
Die  Besichtigung  der  Bücherräume  ist  unter  Aufsicht  Sonntag 

9 Da  eine  Benutzung  der  Bibliothek  in  den  Biiclierräuinen  nicht  statt- 
tindet,  so  würde  schon  aus  diesem  Grunde  eine  rein  systematische  Ordnung 
ihren  Hauptzweck  verfehlen.  Oben  geschilderte  Aufstellung  hat  sich  bisher 
sehr  gut  bewährt. 
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von  9 — 1 gestattet.  Wie  bereits  oben  (S.  7)  bemerkt,  wurde  die 
Benutzung  der  schönen  Litteratiir  beschränkt.  Im  übrigen  sind 
die  Bestimmungen  beider  Ordnungen  wesentlich  dieselben.  Die 
Benutzung  in  den  Leseräumen  ist  jeder  anständigen  erwachsenen 
Person,  Schülern  und  Schülerinnen  Frankfurter  Schulen  nach 
der  neuen  Ordnung  nur  Sonntags  gestattet.  Wer  die  Leseräume 
zum  erstenmal  betritt,  hat  seinen  Namen  ins  Fremdenbuch 
einzutragen. Der  alphabetische  wie  der  systematische  Katalog 
stehen  dem  Publikum  in  den  Leseräumen  zur  Verfügung. 

Die  für  die  Lesezimmer  oder  zur  Eiitleihung  verlangten 
Bücher  werden  alsbald  herbeigeschafft.  Als  einheimische  Ent- 
leiher gelten  die  Bewohner  von  Frankfurt  a.  M.  (Sachsenhauseii, 
Bornheim),  Bockenheim,  Oberrad  und  Niederrad.  Ob  ein  Ent- 
leiher selbständig  oder  auf  Grund  einer  Bürgschaft  Bücher 
entnimmt,  ist  in  das  Ermessen  des  Bibliothekars  gestellt  und 
wird  in  der  Praxis  möglichst  liberal  gehandhabt.  Kostbare, 
seltene,  bibliographische  und  die  in  den  Lesezimmern  auf- 
gestellten Werke  werden  nicht  verliehen.  Die  Zahl  der  zu 
gleicher  Zeit  entliehenen  Bände  soll  für  gewöhnlich  nicht  über 
5 betragen,  doch  wurde  in  allen  begründeten  Fällen  eine  tlber- 
schreitung  dieser  Zahl,  bis  auf  30  Bände,  gestattet.  Die  Aus- 
leihefrist beträgt  vier  Wochen  und  kann  zweimal  auf  ebenso 
lange  erneuert  werden.  Jedem  Entleiher  pflegt  ein  Exemplar 
der  Benutzungsordnung  eingehändigt  zu  werden. 

Geschlossen  war  die  Bibliothek  regelmässig  am  16.  Oktober, 
ausserdem  im  Jahre  1888  jeden  Montag,  am  1.  Januar,  am  6.  Mai 
wegen  Enthüllung  des  Denkmals  des  verstorbenen  Freiherrn  auf 
dem  Israelitischen  Friedhof;  ferner  im  Jahre  1889  am  9.  Dezember, 
dem  Tage  des  Kaiserbesuchs. 

Benutzungsstatistik.  Bei  der  gegenwärtig  noch  hen - 
sehenden  Verschiedenheit  in  den  Grundsätzen  der  Bibliotheks- 
statistik seien  zur  Vermeidung  von  Unklarheiten  folgende  Er- 
läuterungen vorausgeschickt : 


9 Der  Statistik  wegen  wird  jeder  Besucher  aiigehalteii,  jährlich  ein 
Mal  seinen  Namen  einzuschreiben. 
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1.  Unter  der  Gesamtzahl  der  Benutzer  ist  die  Zahl  der 
physischen  Individuen  verstanden,  es  ist  also  jeder  Benutzer 
nur  ein  Mal  gerechnet,  mag  er  die  Bibliothek  noch  so  häufig 
besucht  und  benutzt  haben.  Dem  entsprechend  ist  jeder  Ent- 
leiher oder  Benutzer  von  Werken  aus  den  Bücherräumen  in  den 
Lesezimmern  ein  Mal  gerechnet,  auch  wenn  er  mehrere  Werke 
an  verschiedenen  Tagen  geliehen  oder  benutzt  hat.  Boten  der 
Entleiher,  Avelche  Bücher  zurückbringen  oder  abholen,  werden 
als  ihre  Auftraggeber  gezählt. 

2.  Die  Zahl  der  Besuche  beruht  ebenso  wie  alle  ähnlichen 
Ziffern  auf  wirklicher  durchgehender  Zählung. 

3.  Jede  Ausgabe  eines  vollständigen  oder  teilweisen  Werkes 
resp.  eines  Bandes  in  das  Lesezimmer  gilt  als  ein  im  Lesezimmer 
benutztes  Werk  resp.  als  ein  benutzter  Band;  jede  Ausleihung 
eines  W^erkes  resp.  Bandes,  jede  Erneuerung  der  Ausleihung  gilt 
als  ein  ausgeliehenes  Werk  resp.  als  ein  ausgeliehener  Band. 

4.  Die  Zahl  der  Bände  versteht  sich  nach  Buchbinderbänden. 


Statistik. 

24  — 

> IV  a c li 
1.  Nach 

Öffentliche 

Öffentliche 

Ausleihe- 

Zahl 

Jahr 

Monat 

der 

Tage 

Stunden 

Stunden 

Besuche 

1888 

Januar  

25 

1 

95 

21 

Februar  

25 

97 

21 

1 2092 

März 

27 

103 

23 

906 

April 

25 

96 

20 

725 

Mai 

26 

99 

23 

670 

Juni 

26 

100 

22 

642 

Juli 

26 

99 

21 

665 

August 

27 

105 

23 

670 

September 

26 

99 

21 

702 

Oktober 

25 

97 

21 

806 

November 

26 

100 

22 

811 

Dezember 

26 

99  1 

21 

797 

1889 

Januar  

31 

160 

72 

881 

Februar 

28 

144 

64 

991 

März 

31 

158 

70 

1054 

April 

30 

156 

68 

1097 

Mai 

31 

160 

72 

847 

Juni 

30 

152 

68 

807 

Juli 

31 

160 

72 

846 

August 

31 

160 

72 

985 

September 

30 

154 

66 

1047 

Oktober 

30 

156 

68 

1172 

1 

November 

30 

154 

70 

1082 

1 

1 

Dezember 

30 

154 

66 

968 

1890  ' 

Januar  

31 

160 

72 

1175 

Februar  

28 

144 

64 

1218 

3Iärz  

31 

158 

70 

1497 

April 

30 

154 

70 

1638 

i 

Mai 

31 

160 

72 

1740 

Juni 

30 

154 

66 

1822 

1 

Juli 

31 

160 

72 

1825 

August 

31 

158 

70 

1765 

p 

1 

! 

September 

30 

156 

68 

1703 

Oktober 

30 

154 

70 

2053 

November 

30 

152 

68 

2410 

Dezember 

31 

160 

72 

2220 

2.  Nach 

1 . 

Jahr 

Öffent- 

liche 

Tage 

Öffent- 

liche 

Stunden 

Ausleihe- 

Stunden 

Gesamt- 

zahl 

der 

Benutzer 

Zahl 

der 

Besuche 

sämtlicher 

Benutzer 

Benutzer  von  Büchern 

aus  den  Bücherräumen 

bloss  in 
den  Lese- 
räumen 

in  den  Lese- 
räumen und 
zu  Hause 

bloss  zu 
Hause 

ins- 

gesamt. 

1888 

310 

1189 

259 

1470 

9486 

128 

120 

370 

618 

1889 

363 

i8(;8 

828 

1253 

11777 

159 

212 

382 

753 

1890 

364 

1870 

834 

1734 

21066 

225 

394  , 

, 584 

1203 

25 


Perioden. 


Monaten. 


Benutzung  von  Büchern 

aus  den  Bücherräumen  in  den 
Lesezimmern 


Entleihung  nach  Hause 


Gesamtzahl 

der  aus  den  Bücherräumen 
benutzten 


Personen 

Werke 

Bände 

Personen 

Werke  | 

Bände 

Werke  | 

Bände 

? 

317 

466 

? 

577  1 

860 

1 

894 

1320 

58 

140 

184 

138 

270 

387 

410 

571 

39 

131 

186 

94 

172 

280 

303 

460 

28 

86 

126 

113 

229 

328 

315 

454 

21 

142 

262 

100 

204 

294 

340 

550 

30 

170 

257 

93 

187 

289 

357 

540 

31 

149 

178 

118 

245 

358 

394 

530 

29 

121 

144 

90 

163 

219 

284 

303 

28 

104 

151 

110 

234 

348 

338 

499 

22  1 

80 

127 

130 

250 

371 

330 

498 

24  1 

98 

142 

122 

223 

330 

310 

478 

49 

210 

426 

131 

227 

337 

437  1 

703 

00  1 

265 

865 

100 

288 

892 

553 

757 

54  ' 

269 

372 

168  ! 

800 

421 

569 

793 

60  ! 

372 

585 

146  i 

287 

418 

059 

1003 

43  1 

229 

444 

132 

234 

332 

463 

776 

46 

178 

295 

104 

183 

2(50 

301 

1 561 

67 

1 269 

498 

125 

253 

359 

522 

857 

69 

350 

503 

105 

340 

495 

090 

' 998 

63 

290 

453 

145 

295 

414 

585 

807 

71 

i 364 

564 

189 

390  ' 

582 

760 

j 1140 

84 

! 321 

481 

188 

375 

525 

690 

I 1006 

75 

i 277 

409 

178 

371 

515 

048 

924 

72 

I 397 

628 

188 

454 

635 

851 

' 1258 

90 

394 

647 

200 

1 416 

575 

810 

1 1222 

116 

1 470 

823 

219 

511 

092 

981 

1515 

114 

i 538 

1038 

239 

557 

702 

1095 

1 1800 

118 

: 540 

918 

254 

018 

837 

1158 

1755 

128 

1 478 

834 

291 

670 

938 

1154 

1767 

121 

! 488 

768 

293 

680 

975 

1174 

1743 

141 

511 

791 

287 

097 

954 

1208 

1745 

118 

885 

635 

286 

051 

867 

1030 

1502 

144 

468 

859 

325 

792 

1083  ' 

12()0 

1 1942 

147 

497 

815 

360 

854 

1144 

1351 

1959 

126 

425 

737 

835 

865 

1170 

1290 

1913 

Jahren. 


Benutzung  von  Büchern 

Entleihung 

Gesamtzahl 

aus  den  Bücherräumen 

der  aus  den  Bücher- 

in den  Lesezimmern 

nach  Hause 

räumen  benutzten 

Werke  Bände 

Werke  Bände 

Werke 

1 

Bände 

Zahl 

der  Benutzer  bloss 
der  Handbibliothek 
und  der  aufgelegten 
Periodika 


1588 

8894 

5591 


2228 

5895 

9488 


2754 

8549 

7777 


4070 

5050 

10088 


4287 

0948 

18808 


0298 

10451 

20121 


852 

500 

581 
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Zii  1. 

Durchschnittszahl  der  täg’lichen  Besuche  für  jeden  Monat 

(abgerundet). 


Monat 

1888 

1889 

1890 

Januar  

1 

28 

38 

Februar  

1 

35 

44 

März 

34 

34 

48 

April 

29 

37 

55 

Mai 

2G 

27 

56 

Juni 

25 

27 

61 

Juli 

26 

27 

59 

August 

25 

32 

57 

September 

27 

35 

57 

Oktober 

32 

39 

68 

November 

31 

36 

80 

Dezember 

31 

32 

72 

Zu  2. 

Durchschnittszahl  der  täglichen  Besuche  für  jedes  Jahr 

(abgerundet). 


1 

1 1888 

1889 

1890 

1 

31  ' 

32 

1 

58 
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b.  iVach  F’achei-ii, 

auf  die  Benutzung*  von  Büchern  aus  den  Bücherräumen 

bezüg*lich. 


Fach 

1888 

1889 

1890 

Werke  Bände 

Werke 

Bände 

Werke 

Bände 

Ästhetik  und  Kunstgeschichte  . 

515 

816 

836 

1222 

1484 

2482 

Aussereuropäische  Litteratur  . . 

— 

— 

8 

8 

6 

6 

Bibliographie  n.  Bibliothekswiss. 

9 

23 

55 

111 

67 

130 

Biographie 

228 

311 

572  i 

807 

806  : 

1226 

Deutsche  Litteratur 

960 

1393 

871  ! 

1278 

1468  i 

2113 

Encyklopädie 

4 

10 

10 

18 

10  : 

15 

Englische  Litteratur 

223 

333 

258 

349 

874  1 

1350 

Französische  Litteratur  .... 

258 

320 

221 

296 

497 

678 

Geographie  und  Reisen  .... 

59 

85 

230 

336 

348 

488 

Gesammelte  und  vermischteWerke 

532 

778 

1285  j 

2026 

2180 

3576 

Geschichte 

723 

1081 

969 

1493 

2561 

3628 

Grammatiken 

3 

3 

12  1 

12 

142 

150 

Italienische  Litteratur 

23 

33 

37 

66 

83 

125 

Klassische  Litteratur 

4 

4 

35  1 

39 

47 

51 

Kleine  Germanische  Litteraturen 

1 

2 

1 i 

1 

3 

7 

Kleine  Romanische  Litteraturen. 

— 

— 

_ 

— 

— 

Lexika 

4 

8 

16 

32 

23 

53 

Litteraturgeschichte 

55 

92 

75 

131 

150 

251 

Mathematik 

2 

2 

54 

57 

58 

58 

Medizin 

9 

9 

22 

22 

39 

40 

Naturwissenschaften 

115 

133 

285 

370 

421 

514 

Ökonomie,  Technologie  u.  ä.  . . 

17 

21 

145 

183 

332 

409 

Pädagogik 

5 

10 

17 

22 

53 

()0 

Philologie  u.  allg.  Sprachwiss,  . 

3 

8 

23 

50 

39 

56 

Philosophie 

244 

258 

140 

178 

151 

200 

Rechts-  und  Staatswissenschaften 

20 

29 

125 

214 

183 

274 

Slavische  Litteratur 

1 

2 

— 

— 

4 

5 

Spanische  Litteratur 

9 

19 

10 

13 

48 

104 

Theologie 

19 

24 

102 

133 

239 

341 

Typographie 

8 

9 

11 

17 

2() 

31 

Zeitschriften 

234 

477 

518 

967 

1026 

1700 

28 


Zu  b. 

Prozentzahl,  mit  der  jedes  Fach  an  der  Gesamtbenutzung* 
und  am  Bestand  der  Bücherräume  beteiligt  war. 


Fach 

Prozentzahl 
der  Gesamtbenutzung 

Prozentzahl 

des 

Bestandes 

1888 

1889 

1890 

Ästhetik  und  Kunstgeschichte.  . . 

12,98 

11,69 

12,34 

12,28 

Aussereuropäische  Litteratur  . . . 

— 

0,08 

0,03 

0,10 

Bibliographie  u.  Bibliothekswiss.  . 

0,36 

1,06 

0,65 

5,44 

Biographie 

4,94 

7,72 

6,09 

8,51 

Deutsche  Litteratur 

22,14 

12,23 

10,50 

4,86 

Encyklopädie 

0,16 

0,17 

0,07 

0,46 

Englische  Litteratur 

5,29 

3,34 

6,71 

5,09 

Französische  Litteratur 

5,09 

2,83 

3,37 

3,10 

Geographie  und  Reisen 

1,35 

3,22 

2,43 

2,64 

Gesammelte  und  vermischte  Werke 

12,37 

19,40 

17,77 

18,11 

Geschichte 

17,18 

14,29 

18,03 

21,15 

Grammatiken 

0,05 

0,11 

0,75 

0,46 

Italienische  Litteratur 

0,52 

0,63 

0,62 

0,93 

Klassische  Litteratur 

0,06 

0,37 

0,25 

0,83 

Kleine  Germanische  Litteraturen  . 

0,03 

0,01 

0,04 

0,09 

Kleine  Eomanische  Litteraturen.  . 

— 

— 

— 

— 

Lexika 

0,13 

0,31 

0,26 

0,67 

Litteraturgeschichte 

1,46 

1,25 

1,25 

1,39 

Mathematik 

0,03 

0,55 

0,29 

0,31 

Medizin 

0,14 

0,21 

0,20 

0,24 

Naturwissenschaften 

2,11 

3,54 

2,55 

1,19 

Oekonomie,  Technologie  u.  ä.  . . . 

0,33 

1,75 

2,03 

1,06 

Pädagogik 

0,16 

0,21 

0,30 

0,87 

Philologie  u.  allg.  Sprachwiss.  . . 

0,13 

0,48 

0,28 

0,10 

Philosophie 

4,10 

1,70 

0,99 

0,90 

Rechts-  und  Staatswissenschaften  . 

0,46 

2,05 

1,36 

2,75 

Slavische  Litteratur 

0,03 

— 

0,02 

0,09 

Spanische  Litteratur 

0,30 

0,12 

0,52 

0,28 

Theologie 

0,38 

1,27 

1,70 

2,48 

Typographie 

0,14 

0,16 

0,15 

0,23 

Zeitschriften 

7,58 

9,25 

8,45 

3,39 
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c.  IVacli  BeiTifslilassen. 


Jahr 

Gesamtzahl 

der 

Benutzer 

Benutzung  von  Büchern 

aus  den  Büclierräumeii  in  den 
Lesezimmern  und  zu  Hause 

Ben  utzer 

blos  der 
Handbibliothek 
und  der 

aufgelegten  Periodika 

Personen 

Werke 

Bände 

1.  Aerzte. 


1888 

12 

5 1 

9 

12 

1889 

16 

33 

45 

1890 

20 

8 i 

45 

131 

2.  Beamte, 

staatliche,  städtische  und  private  (soweit  sie  nicht  in  besonderen 
Klassen  aufgeführt  werden). 


1888 

111 

48 

254 

432 

1889 

128 

77 

’ 727 

1013 

1890 

122 

98 

1479 

2027 

3. 

Geistliche. 

1888 

— 

— 

— 

— 

1889 

■— 

— 

— 

— 

1890 

14 

5 

72 

145 

4.  Handwerker. 


1888 

83 

38 

321 

494 

1885) 

50 

31 

167 

253 

1889 

100 

58 

392 

553 

5. 

Kaufleute. 

1888 

467 

1 174 

1067 

1540  1 

1889 

427 

269 

2031 

3022 

185)0 

556  1 

1 413 

3782 

5497  1 

45 


19 

42 


298 

158 

148 


6.  Künstler 


(Kunstmaler,  Musiker,  Schauspieler  etc.). 


1888 

44 

23 

433 

522 

1889 

45 

35 

938 

1204 

185)0 

83 

56 

105)7 

1 730 

Jahr 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 

1888 

1889 

1890 
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Gesamtzahl 

der 

Benutzer 

Benutzung  von  Büchern 

aus  den  Bttcherräumen  in  den 
Lesezimmern  und  zu  Hause 

Benutzer 

blos  der 
Handbibliothek 
und  der 

aufgelegten  Periodika 

Personen  Werke  Bände 

7.  Lehrer 


der  höheren  und  der  Volks-Schulen. 


104 

56 

461 

840 

170 

115 

1114 

1952 

173 

136 

2159 

3582 

8. 

Lehrerinnen 

31 

18 

98 

100 

27 

17 

73 

125 

47 

41 

297 

480 

9.  Offiziere. 


— 

— 

— i 

— 

11 

7 

67 

90 

48 

55 

37 


13 

10 

0 


4 


10.  Privatiers. 


81 

25 

434 

493 

58 

30 

827 

1006 

80 

36 

1097 

1420 

11.  Schriftsteller. 


11 

5 

18 

29  1 

23 

14  1 

183  1 

362 

18 

14  1 

165 

298  1 

12.  Schriftstellerinnen. 


1 ^ 

2 

26 

69  1 

3 

2 

55 

102  1 

1 5 

5 

82  1 

142  1 

13.  Schüler  und  Schülerinnen. 


194 

90 

587 

782 

58 

19 

83 

132 

153 

113 

1269 

1879 

31 


Jahr 

Gesamtzahl 

der 

Benutzer 

Benutzung  von  Büchern 

aus  den  Bücherräumen  in  den 
Lesezimmern  und  zu  Hause 

Benutzer 

blos  der 
Handbibliothek 
und  der 

aufgelegten  Periodika 

Personen  Werke 

Bände 

14.  Studenten. 


1888 

30 

10 

46 

64 

1889 

44 

25 

287 

478 

1890 

66 

38 

381 

595 

15.  Damen. 


1888 

298 

124 

533 

916 

1889 

204 

112 

425 

757 

1890 

286 

175 

984 

1552 

Die  Ziffern,  welche  die  Prozentzahl,  mit  der  jedes  Fach  am  Gesamt- 
bestand beteiligt  ist  (S.  28),  angeben,  beziehen  sich  auf  die  bis  Ende  des 
Jahres  1890  erworbenen  Bücher  und  sind  durch  Messung  ermittelt.  So 
seltsam  diese  Manier  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  zuverlässig 
wird  sich  dieselbe  bei  einiger  Pberlegung  erweisen.  Die  betr.  Zahlen  sind 
auf  folgende  Weise  gewonnen.  Es  wurde  die  Länge  des  Raumes  gemessen, 
welchen  jede  Klasse  auf  den  Bücherbrettern  des  Entresols  und  im  Zimmer 
des  Bibliothekars  einnimmt.  Die  Gesamtsumme  dieser  Einzellängen  betrug 
210,72  m.  Diese  Summe  Avurde  durch  100  geteilt  und  durch  das  sich  hier- 
bei ergebende  Resultat  2,1072  wurden  wiederum  alle  Plinzellängen  dividiert. 
Abgesehen  von  der  Messung  ist  dies  Verfahren  also  ganz  analog  dem- 
jenigen, welches  bei  Feststellung  der  Prozentzahl,  mit  welcher  die  einzelnen 
Fächer  an  der  Gesamtbenutzung  beteiligt  sind,  eingeschlagen  werden  muss. 
Nach  der  bei  ähnlichen  Ermittelungen  gewöhnlich  befolgten  Weise  würde  es 
am  nächsten  gelegen  haben,  auch  im  fraglichen  Falle  auf  Grund  der  Bandzahl, 
sei  es  der  bibliographischen,  sei  es  der  buchbinderischen,  zu  verfahren.  Dabei 
wäre  jedoch,  abgesehen  von  anderen  Ungenauigkeiten,^  die  Dicke,  Breite  und 
Höhe  der  Bände  ausser  Acht  gelassen,  denn  eine  annähernd  richtige  Be- 
stimmung des  Bestandes  würde  nach  Kubikmetern  stattzufinden  haben.  Einer 
jener  drei  Faktoren,  und  das  der  wichtigste  von  allen,  nämlich  die  Dicke  der 
Bände,  ist  jedoch  bei  dem  Verfahren  nach  Messung  eingerechnet,  und  um 
dieses  Moment  übertrifft  diese  Art  der  Ermittelung  diejenige  an  Genauigkeit, 
Avelche  auf  Zählung  beruht.  Dazu  bietet  das  Verfahren  in  der  Praxis  den 
Vorzug,  dass  das  J\Iessen  viel  weniger  Arbeitszeit  beansprucht  als  das  Zählen. 

Was  jedoch  von  der  Feststellung  der  Prozentzahleii  des  Bestandes, 
das  gilt  nahezu  mit  demselben  Recht  auch  von  der  Feststellung  des  Ge.samt- 
bestandes  einer  Bibliothek,  und  hier  wie  dort  dürfte  die  Älessmethode  ein 
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viel  zuverlässigeres  Bild  geben  als  die  Zählmetliode.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  zehn  Broschüren  unter  rmständen  noch  nicht  so  viel  Platz  einnehmen 
und  deshalb  bei  gewöhnlichen  Verhältnissen  auch  nicht  soviel  Inhalt  bieten 
als  ein  mässiger  Oktavband,  dass  die  Dicke  der  s.  g.  bibliographischen  und 
auch  der  Buchbinderbände  eine  so  verschiedenartige  und  willkürliche  ist,  dass, 
ganz  gering  genommen,  das  Verhältnis  von  1 : 3 sehr  häufig  statt  hat,  so 
wird  man  zugestehen,  dass  der  Ausgleich,  welchen  beim  Zählen  grösserer 
Bestände  die  Masse  giebt,  niemals  auch  nur  annähernd  einen  solchen  Grad 
von  Genauigkeit  zu  geben  vermag,  wie  ihn  die  Messung  ohne  weiteres  mit 
sich  bringt.  Während  das  Längenmass  das  wichtigere  ist  und  bereits  an  und 
für  sich  deutlich  redet,  gewinnt  die  bibliographische  Bandzahl  nach  unserer 
Ansicht  eigentlich  erst  insofern  Interesse,  als  aus  ihrem  Verhältnis  zum  Längen- 
mass auf  die  Durchschnittsdicke  der  Bände,  d.  h.  darauf  geschlossen  werden 
kann,  in  welchem  Maße  gewichtige  Werke  in  einer  Anstalt  vertreten  sind. 

In  der  oben  gegebenen  statistischen  Tabelle  stehen  sich  nun  Prozent- 
zahlen, welche  auf  verschiedenem  Wege  gefunden  sind,  einander  zur  Ver- 
gleichung gegenüber,  und  darin  könnte  ein  Mangel  oder  eine  Inkonsequenz 
unseres  Verfahrens  bemerkt  werden.  Allerdings  lassen  sich  die  Prozentziffern, 
soweit  sie  die  Benutzung  angehen,  nur  durch  Zählen  der  Bände  ermitteln, 
da  man  nicht  jeden  ausgegebenen  Band  messen  kann.  Und  trotzdem  muss 
obige  Gegenüberstellung  als  die  sachgemässeste  erscheinen,  weil  bei  einer 
wissenschaftlichen  Bibliothek  nach  der  Grösse  d.  h.  vor  allem  nach  der  Dicke 
eines  Bandes  sich  dessen  Bedeutung  mehr  oder  weniger  bemessen  lässt. 
Bedingt  also  das  Längenmass  als  Grundlage  bei  einem  Fache  eine  grössere 
oder  geringere  Prozentziffer  als  die  Bandzahl,  so  ist  das  betreffende  Fach 
thatsächlich  wissenschaftlich  bedeutender  oder  unbedeutender  vertreten,  als 
es  die  Bandzahl  würde  erkennen  lassen,  und  das  muss  notwendiger  Weise  für 
die  stärkere  oder  geringere  Benutzung  von  seiten  des  Publikums  bis  zu  ge- 
wissem Grade  den  Ausschlag  geben. 

Die  Eubrik  „Zeitschriften“  kommt  bei  obiger  Eechnung  schlecht  weg, 
da  die  Zeitungen  und  alle  nicht  kompletten  Zeitschriftenserien  zur  Zeit  der 
Messung  noch  nicht  eiiigereiht  waren,  ferner  eine  grössere  Anzahl  in  dieses 
Fach  fallender  Periodika  erst  im  Oktober  1890  in  den  Leseräumen  Aufstellung 
fanden  (vgl.  S.  34). 

Von  auswärtigen  Bibliotheken  wurden  im  Jahre  1889 
4 Werke  in  8 Bänden  an  3 Personen,  im  Jahre  1890  29  ^^'erke 
in  59  Bänden  an  7 Personen  vermittelt.  Diese  Benutzung  ist 
in  den  statistischen  Tabellen  mit  verrechnet.  Die  Anstalten, 
welche  uns  ihre  Schätze  zur  Verfügung  stellten,  waren  die 
Bibliotheken  zu  Göttin  gen,  Marburg,  München  (Kgl.  Hof- 
und  Staatsbibliothek),  Florenz  (Biblioteca  Nazionale  Centrale), 
Berlin  (Königliche  Bibliothek),  Zürich  (Stadtbibliothek), 
Darm  Stadt,  Gotha. 
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Die  Ziffern  der  Benutzungsstatistik  mögen  zunächst  für 
sich  selbst  sprechen.  Wenn  erst  noch  weiteres  Material  voiiiegt, 
werden  sich  um  so  interessantere  Vergleiche  anstellen  lassen. 
Nur  auf  einen  Punkt  sei  hier  hingewiesen.  Die  Bevölkerung 
von  Frankfurt  a.  M.  betrug  nach  der  letzten  Zählung  179,850, 
dieselbe  war  also  im  letzten  Jahre  mit  nahezu  1 Prozent  an 
der  Benutzung  der  Bibliothek  beteiligt : sicherlich  ein  günstiges 
Resultat,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Stadtbibliothek  von  alters 
her  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen  dahier  dienstbar  ist. 

Die  für  die  Verwaltung  äusserst  wichtigen  Prozentziffern 
geben  ebenso  wie  die  Statistik  nach  Berufsklassen  interessante 
Aufschlüsse,  doch  müssen  wir  die  Betrachtung  derselben  der 
Kombinationsgabe  des  Lesers  überlassen.  Die  Geistlichen  und 
Offiziere  wurden  in  den  beiden  ersten  Jahren  wegen  geringer 
Beteiligung  zu  den  Beamten  gerechnet. 

Seit  dem  1.  Januar  1890  wird  eine  Tagesstatistik  in  Buch- 
form geführt.  Dieselbe  hat  folgenden  Kopftitel: 


D a 1 11  m. 

Zahl 

der 

Besuche. 

B e ini  t z u 11  g 

von  Büchern  aus  den  Bücherräumen 
im  Lesezimmer. 

Monat.  j Tag. 

Personen. 

Werke. 

Bände. 

! 

E n 1 1 e i h u n g nach  Hause 
von  einheimischen  Entleihern. 

Gesamtzahl 
der  aiis  den  Bücherräunien 
von  Einlieimischen  benutzten 

Personen.  | 

Werke.  | Bände. 

Werke.  Bände. 

1 1 

1 

Zur  Lesezimmer- Benutzung  sei  noch  Folgendes  be- 
merkt. Die  Zahl  der  aus  den  Bücherräumen  in  die  Lesezimmer 
gegebenen  Bände  würde  noch  viel  grösser  sein,  wenn  nicht  einer- 
seits ausführliche  Kataloge  dem  Publikum  zur  Verfügung  ständen, 
andrerseits  die  am  meisten  benutzten  Werke  im  Lesezimmer 
selbst  Aufstellung  gefunden  hätten.  A\'as  den  ersten  Punkt  betrifit, 
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so  macht  es  z.  B.  einen  Unterschied,  ob  jemand  den  verschieden- 
artigen Inhalt  eines  bändereichen  Werkes  im  Katalog  einzeln 
verzeichnet  findet,  sodass  er  bereits  hier  die  für  ihn  zweckdien- 
lichen Bände  wählen  kann,  oder  ob  er  in  Ermangelung  einer 
ausführlichen  Titelaufnahme  das  ganze  Werk  herbeischaffen  lässt, 
um  erst  dann  Auswahl  zu  treffen.  Die  dem  Publikum  ohne  wei- 
teres überlassene  Lesezimmer-Bibliothek  umfasste  ursprünglich 
etwa  8 — 900  Bände.  Allgemeine  und  Spezial -Encyklopädien, 
bibliographische  und  sprachliche  Lexika,  Litteraturgeschichten 
und  Grammatiken  bildeten  den  Hauptbestandteil  dieser  Hand- 
bibliothek. Bei  der  Erweiterung  der  Leseräume  im  Oktober  1890 
kamen  die  wichtigsten  periodischen  Schriften  hinzu.  Die  Länge 
dieses  Bestandes  beträgt  85,7  m.  Ein  besonderes  Verzeichnis 
dieser  Bibliothek  wird  gedruckt  Averden.  Die  im  Zeitschriften- 
repositorium  aufliegenden  Periodika  belaufen  sich  gegenwärtig 
auf  118  Nummern.  Die  Vermehrung  derselben  soll  im  Ver- 
hältnis zur  Ergänzung  nach  rückwärts  stattfinden. 

Um  die  Sesshaftigkeit  des  die  Leseräume  benutzenden 
Publikums  ungefähr  zu  ermitteln,  führte  man  im  Monat  De- 
zember 1889/90  folgende  Statistik.  Mit  dem  Schlage  „ein  halb“ 
wurde  zu  allen  öffentlichen  Stunden  die  Präsenzzahl  der  Benutzer 
angemerkt.  In  den  bezeichneten  Monaten  fanden  968  resp. 
2220  Besuche  statt  und  ergaben  als  Summe  jener  Präsenzziffern 
981  resp.  2116.  Da  die  Stundeneinheit  bei  letzteren  zu  Grunde 
liegt,  so  würde  bei  gleich  hohen  Präsenz-  und  Besuchsziffern 
ungefähr  eine  Durchschnitts -Sesshaftigkeit  von  1 Stunde  pro 
Person  statthaben.  Ist  die  Präsenzziffer  höher  als  die  Besuchs- 
ziffer, so  ist  auf  mehr  als  eine  Stunde  Sesshaftigkeit  zu  schliessen. 
Im  ersten  Falle  betrug  die  ungefähre  Durchschnittssesshaftig- 
keit l^^/968  , im  zweiten  ^^^®/222o  Stunden  pro  Person.  Diese 
Resultate  Averden  günstig  erscheinen,  Avenn  man  berücksichtigt, 
dass  bei  Feststellung  der  Besuchsziffer  auch  alle  diejenigen 
Personen  eingerechnet  AAwden  mussten,  welche  blos  kamen,  um 
Bücher  abzuholen  oder  abzuliefern.  Die  erwähnten  Aufzeich- 
nungen geben  zugleich  das  Material  für  eine  andere  statistische 
Ermittelung,  Avelche  Avir  in  folgender  Tabelle  mitteilen: 
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D urchscliiiittszalil  der  stündliclieii  Präseiizziffern 

(abgerundet). 


V210 

vai 

tC  1 

i. 

CO  1 

va 

‘/2Ö 

V26 

VäT  b'28 

Dezember  1889 

2 

4 

5 

5 

6 

9 

[95 

Dezember  1890 

3 

12 

13 

10 

9 

16 

18  16 

! 1 

Inbetreff  der  Entleihung  nach  Hause  sei  noch  Einiges 
hinzugefügt. 

Mahnschreiben 

wegen  Versäumung  des  Ablieferungstermins  für  die  entliehenen 

Bücher. 


Jahr  e. 

Einfache. 

Verschärfte. 

1888 

162 

6 

1889 

243 

15 

1890 

309 

21 

Während  der  beiden  ersten  Benutzungsjahre  musste  8 Per- 
sonen wegen  wiederholter  Beschmutzung  oder  Beschädigung  der 
entliehenen  Werke,  5 Personen  wegen  völlig  unstatthafter  Nach- 
lässigkeit in  der  Kückgabe  der  Bücher  das  Ausleiherecht  ent- 
zogen werden.  Nach  auswärts  fand  keine  Entleihung  statt.  Seit 
November  1890  wird  das  Ausleihejournal  nicht  mehr  Avie  bis 
dahin  in  Buchform  geführt,  sondern  in  losen  Zetteln.  Es  wer- 
den hierzu  die  Bestellscheine  verwandt,  welche  der  Statistik 
wegen  ohne  das  ergänzt  und  aufbeAvahrt  Averden  müssen.  Im 
Dezember  1890  Avurden  besondere  Formulare  für  dieselben 
ein  geführt. 

Im  Anschluss  an  die  Benutzung  mögen  diejenigen  hohen 
Herrschaften  namhaft  gemacht  Averden,  Avelche  die  Anstalt  mit 
ihrem  Besuche  beehrten  und  dieselbe  besichtigten.  Mehrfach 
Avurde  die  Bibliothek  besucht  von  Freifrau  Karl  von  Both- 
schild,  Lady  Rothschild,  Margarethe  Herzogin  von 
Gramont,  Bertha  Fürstin  von  AVagram,  Elisabeth 
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Erbprinzessin  von  Anhalt,  Prinzessin  von  Hessen; 
ferner  im  Jahre  1888  von  Freifrau  James  von  Kothschild, 
Freifrau  Wilhelm  von  Rothschild,  Freiherrn  Henri  von 
Rothschild,  Freifräulein  Jeanne  von  Rothschild;  im 
Jahre  1889  von  Alexander  Fürst  von  Wagram,  Alfred 
Prinz  zu  Löwenstein,  Emil  Graf  von  Bentheim- 
Tecklenburg;  im  Jahre  1890  von  Freiherrn  Ferdinand 
von  Rothschild,  Anna  Landgräfin  von  Hessen, 
Prinzessin  von  Preussen. 

Personal  und  Arb  eit  steil  iiiig.  Ausser  Bibliothekar  und 
Sekretär  bestand  das  eigentliche  Bibliothekspersonal  im  Jahre 
1887  aus  einem,  später  aus  zwei,  seit  Oktober  1888  aus  drei 
Dienern.  Das  gegenwärtige  Beamtenpersonal  ist  folgendes: 

Dr.  Christ.  Berghoeffer,  Bibliothekar. 

Alb.  Dessoff,  Sekretär. 

Willi.  Gutbub,  Diener. 

Christ.  Ruppel,  Diener. 

Christ.  Mangold,  Diener. 

Ein  Hausverwalter,  Alex  Schröder,  ist  für  Instand- 
haltung des  ganzen  Gebäudes  verantwortlich,  ein  Portier  am 
Eingang,  Herrn.  Lienhardt,  versieht  in  gewissem  Sinne  den 
Dienst  eines  Concierge. 

Nachdem  die  meisten  spezifischen  Bibliotheks- Geschäfte 
im  Vorhergehenden  bereits  erörtert  sind,  geben  wir  zugleich 
eine  Ergänzung  derselben,  indem  Avir  die  Arbeitsteilung  an- 
schliessen.  Geschäfte  des  Bibliothekars:  Leitung  der  Bibliotheks- 
arbeiten überhaupt,  Vorschläge  zu  Anschaffungen  und  Ausfüh- 
rung derselben,  Führung  des  Erwerbskatalogs,  Revision  und 
Vervollständigung  der  vom  Sekretär  gefertigten  Titelaufnahmen 
(Grundblätter),  Titelaufnahme  der  Hebraica,  zweimalige  Lesung 
der  Korrektur  des  Katalogdrucks  (nach  dem  Sekretär,  s.  u.), 
Aufstellung  resp.  Weiterführung  des  bibliographischen  S5^steins 
und  Einreihung  der  Zettel  in  den  systematischen  Katalog,  Rege- 
lung und  Beaufsichtigung  der  Buchbinderarbeiten,  Prüfung  der 
Rechnungen,  Ausfertigung  der  Ausleihekarten,  Verkehr  mit 
fremden  Bibliotheken.  Geschäfte  des  Sekretärs:  Aufnahme  der 
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Titel  mit  lateiniscliem  resp.  deutschem  Alphabet  (Grundblätter), 
dreimalige  Interimsaufnahme  der  noch  nicht  druckreifen  Titel, 
Führung  der  Fortsetzungslisten,  zweimalige  Lesung  der  Kor- 
rektur des  Katalogdrucks  (vor  dem  Bibliothekar),  Nummerierung 
der  Bücher  für  den  Standort,  Einreihung  der  Zettel  in  den  alpha- 
betischen Katalog,  Ausleihegeschäft  und  Benutzungsstatistik, 
Prüfung  der  von  Buchbindern  oder  von  Entleihern  abgelieferten 
Bücher  auf  richtige  Anordnung  resp.  Vollständigkeit  und  Sauber- 
keit der  etwaigen  Beilagen  (Abbildungen,  Karten  u.  s.  w.)  In 
Behinderungsfällen  hat  je  nachdem  der  Bibliothekar  das  Aus- 
leihegeschäft, die  Führung  der  Fortsetzungslisten  und  die  Be- 
nutzungsstatistik, der  Sekretär  die  Ausfertigung  der  Ausleihe- 
karten zu  übernehmen.  Die  Revision  des  Bücherbestandes  nehmen 
Bibliothekar  und  Sekretär  gemeinsam  vor.  Geschäfte  der  drei 
Bibliotheksdiener : Portier-  und  Garderobierdienst  für  die  Be- 
nutzer der  Bibliothek,  Besuchsstatistik ; Reinhaltung  und  Stempe- 
lung der  Bücher,  Heften  der  dünnen  Broschüren,  Aufkleben  der 
Etiketten  auf  die  Bücherrücken,  der  gedruckten  Titelstreifen  auf 
die  Einlegzettel  der  Kataloge;  Prüfung  der  neu  angeschafften 
gebundenen  sowie  der  von  Buchbindern  oder  von  Entleihern 
abgelieferten  Bücher  auf  richtige  Ordnung,  Vollständigkeit  und 
Sauberkeit  der  paginierten  Blätter  (s.  o.),  Herbeischaffiing  der  für 
die  Leseräume  oder  zur  Entleih ung  verlangten  Bücher,  Aufsicht- 
führung in  den  Leseräumen ; Zähl-  und  Ordnungsarbeiten ; Boten- 
gänge. Die  Diener  haben  ausserdem  täglich  vor  9 Uhr  morgens 
und  abwechselnd  abends  nach  8 Uhr  dem  Hausverwalter  bei  seinen 
Geschäften  Beistand  zu  leisten,  wobei  es  sich  wesentlich  um  Rein- 
haltung, Heizung  und  Beleuchtung  der  Bibliotheksräume  handelt. 

Im  Obigen  sind  nur  die  wichtigsten  ständigen  Arbeiten 
aufgeführt.  Die  sich  sonst  noch  ergebenden  Geschäfte  pflegen 
entweder  dem  oder  denjenigen  Beamten  zugewiesen  zu  werden, 
deren  Hauptgeschäftskreis  sie  am  nächsten  liegen,  oder  es  tritt 
auch  eine  Teilung  ein.  AVas  speziell  die  Arbeitsteilung  für  die 
Diener  betrifft,  so  wurde  dieselbe  hauptsächlich  nach  Massgabe 
der  individuellen  Befähigung  geregelt.  Der  Diener  Gutbub 
wurde  mehrfach  zu  schriftlichen  Hilfeleistungen,  besonders  beim 
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Ausleiliegeschäft  und  bei  Ausarbeitung  der  Statistik  lieran- 
gezogen.  Für  die  Führung  derjenigen  Geschäfte,  welche  be- 
sonderer Reglements  bedürfen,  sind  solche  ausgearbeitet  und 
werden  später  gedruckt  werden. 

Die  Administration  befindet  sich  in  den  Händen  der 
Gnädigen  Stifterin.  Der  Bibliothekar  hat  derselben  wenigstens 
wöchentlich  ein  Mal  über  die  Anstalt  zu  berichten,  Bescheide  und 
Aufträge  entgegenzunehmen,  seine  Vorschläge  zu  Anschaffungen, 
zumal  bei  Besprechung  der  Desideratenlisten,  zu  begründen, 
Bestellscheine  unterfertigt  vorzulegen,  welche  im  Billigungsfall 
gegengezeichnet  werden. 

Durch  besondere  Vergünstigung  der  Gnädigen  Stifterin 
Avar  dem  Bibliothekar  die  Möglichkeit  gegeben,  im  Interesse  der 
neuen  Anstalt  während  des  ersten  Jahres  mehrere  süddeutsche 
Bibliotheken,  darunter  die  zu  Strassburg,  Stuttgart,  Karlsruhe, 
Heidelberg  und  Darmstadt  kennen  zu  lernen.  Im  Jahre  1889 
war  es  ihm  ferner  vergönnt,  während  eines  vierzehntägigen 
Aufenthalts  in  London  genauer  mit  den  dortigen  Bibliotheks- 
einrichtungen und  auf  einem  Abstecher  nach  Oxford  auch  mit 
der  Bodleiana  Bekanntschaft  zu  machen.  Auf  diese  Weise  konnte 
derselbe  seine  Bibliothekenkunde  auf  Verschiedenartigstes  aus- 
dehnen und  das  am  besten  Befundene  zum  Muster  nehmen. 
Mehrere  der  oben  beschriebenen  Einrichtungen  sind  als  einfache 
oder  kombinierte  Resultate  dieser  Studienreisen  anzusehen. 

Während  der  Jahre  1887/88  war  dem  Bibliothekar  auf 
Veranlassung  und  durch  Vermittelung  der  Gnädigen  Stifterin 
als  Beirat  ein  älterer  erfahrener  Kollege,  der  Hofbibliothekar 
Dr.  Lennert  aus  Darmstadt,  zugesellt.  Derselbe  kam  ge- 
Avöhnlich  alle  zwei  Wochen  nach  Frankfurt.  Während  des 
Jahres  1888  gaben  er  und  der  Bibliothekar  gemeinsam  schrift- 
liche Gutachten  über  die  Desideratenlisten  ab. 
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Die  Entwickluüg 


der 

Freilierrlicli  Carl  v,  Rothschild’sclieii 
öffentlichen  Bibliothek  zn  Frankfurt  a.  M. 
während  der  Jahre  1891  1895 


Christian  Berghoeffer 


Sonderabdriick  aus  dem  „Centralblatt  für  Bibliothekswesen“ 


LEIPZIG 

OTTO  IIARRASSOWITZ 
189() 


über  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  v.  Rothschildschen 
Bibliothek  während  der  Jahre  1887  — 1890  ist  bereits  in  einer  be- 
sonderen Schrift  gesprochen.')  Wenn  wir  im  Anschlufs  daran  hier 
Mitteilungen  über  die  Jahre  1891 — 1895  machen,  so  folgen  wir  einer 
Anregung  Förstemanns  (C.  f.  B.  1884  S.  7 f.;  1886  S.  319),  von  der  wir 
wünschen  möchten,  dafs  sie  in  Zukunft  mehr  Anklang  fände. 

Am  23.  März  1892  verstarb  die  Gründerin,  Freifräulein  Hannah 
Luise  V.  Rothschild,  ohne  die  Stiftung  dauernd  fundiert  zu  haben. 
Infolge  dessen  wurde  von  ihrer  Mutter,  der  Freifrau  Carl  v.  Rothschild, 
die  Anstalt  für  alle  Zeiten  und  dauernd  begründet  und  erhielt  die 
Rechte  einer  juristischen  Person  durch  allerhöchsten  Erlafs  vom 
1.  März  1893. 

Der  Zweck,  welchen  die  Anstalt  bereits  seit  dem  Jahre  1889 
verfolgte , blieb  für  die  Zukunft  derselbe , nämlich  ernster  Belehrung 
und  wissenschaftlicher  Arbeit  zu  dienen,  hauptsächlich  in  den  Fächern 
der  Archäologie  und  Kunstgeschichte  aller  Zeiten  und  Völker,  der 
deutschen,  französischen  und  englischen  Philologie,  der  jüdischen  Theo- 
logie und  der  Handelswissenschaften. 

Die  Verwaltungsbehörde  bildet  ein  Vorstand  von  fünf  Frank- 
furter Herren,  welchen  das  Recht  der  Kooptation  beigelegt  ist  und 
unter  denen  sich  stets  ein  Jurist  befinden  mufs.  Der  erste  Bibliothekar 
ist  zu  allen  Vorstandssitzungen  einzuladen  und  hat  eine  beratende, 
aber  keine  beschliefsende  Stimme.  Als  staatliche  Aufsichtsbehörde 
fungiert  der  Regierungspräsident  zu  Wiesbaden. 

Der  Vorstand  hatte  ursprünglich  folgende  Mitglieder: 

Maler  Otto  Donner -v. Richter,  Vorsitzender;  Prof.  Dr.  L.  Oelsner, 
stellvertretender  Vorsitzender;  Christ.  Bonhard,  Kassierer;  Justizrat 
Dr.  E.  de  Bary,  Schriftführer;  Jul.  H.  Jeidels,  Stellvertreter  des  Kassierers, 
des  Schriftführers  und  Lokalinspektor. 

Am  Ende  des  Jahres  1895  war  der  Vorstand  folgendermassen 
zusammengesetzt: 

Jul.  H.  Jeidels,  Vorsitzender;  Prof.  Dr.  L.  Oelsner,  stellvertretender 
Vorsitzender;  Heinr.  Hanau,  Kassierer;  Justizrat  Dr.  E.  de  Bary,  Schrift- 
führer; Alfr.  V.  Neufville,  Stellvertreter  des  Kassierers  und  Schrift- 
führers. 


1)  Vgl.  auch  C.  f.  B.  1891  S.  514  11'. 
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Vermögen.  Das  Vermächtnis  der  Freifrau  Carl  von  Rothschild 
bestand  in  dem  Gebäudegrundstück  Bethmannstrafse  1 im  Werte  von 
360  000  M.,  dem  in  demselben  befindlichen  Inventarium  im  Werte  von 
140  000  M.,  einem  Kapitalbetrag  von  1 000  000  M.,  von  dessen  Zinsen 
(jährlich  34  485  M.)  die  sächlichen  und  persönlichen  Ausgaben  der 
Stiftung  zu  bestreiten  sind.  Der  Kapitalbetrag  ist  vorschriftsmäfsig  in 
Staatsschuldverschreibungen  des  Königreichs  Preufsen  angelegt,  und 
die  letzteren  sind  auf  den  Namen  der  Stiftung  in  das  Kgl.  Preufsische 
Staatsschuldbuch  eingetragen. 

Lokal.  Nach  dem  Tode  der  Freifrau  Carl  v.  Rothschild  am 
12.  Dezember  1894  beantragten  deren  Erben  die  Verlegung  der  Biblio- 
thek in  das  ehemalige  v.  Rothschildsche  Familienhaus  Untermainkai  15, 
welchem  Antrag  durch  einen  Tauschvertrag  entsprochen  wurde.  Die 
Kosten  der  zweckmäfsigen  Herrichtung  und  Ausstattung  des  Gebäudes 
und  der  Übersiedelung  übernahmen  die  v.  Rothschildschen  Erben. 
Am  25.  Oktober  1895  wurde  die  Bibliothek  im  neuen  Lokal  eröffnet. 
Das  letzere  ist  im  wesentlichen  folgendermafsen  eingerichtet.  Zu  ebener 
Erde  befinden  sich  die  Lese-  und  Geschäftsräume,  im  ersten  Stock  das 
Büchermagazin  und  das  Sitzungszimmer  des  Vorstandes,  im  zweiten 
und  dritten  Stock  die  Wohnung  des  Bibliothekars  und  des  Hausverwalters. 

Die  Leseräume  bestehen  aus  einem  24  m langen  und  5,60  m 
breiten  Arbeitssaal  mit  56  Sitzplätzen  an  einseitig  besetzten  Tischen, 
ferner  aus  zwei  daran  anschliefsenden  kleineren  Sälen  von  4,5  m Breite 
und  zusammen  12,40  m Länge  mit  je  12  Sitzplätzen  an  zweiseitig 
besetztem  Tisch.  Demgemäfs  können  80  Personen  in  den  Leseräumen 
Platz  finden.  Tageslicht  erhält  der  grofse  Saal  durch  10  Fenster  nach 
Süd-Süd -Ost,  die  zwei  kleinen  Säle  durch  2 Fenster  nach  Süd-Süd- 
Ost  und  2 Fenster  nach  Nord-Nord-West.  In  einer  Nische  des  grofsen 
Lesesaals  steht  der  Katalogschrank.  An  derselben  Stelle  befindet  sich 
die  Bücherausgabe,  welche  durch  einen  Bücheraufzug  und  eine  eiserne 
Wendeltreppe  mit  dem  Magazin  in  Verbindung  steht.  Von  hier  aus 
betritt  man  auch  das  Amtszimmer  des  Bibliothekars.  In  fast  allen 
Bibliotheksräumen,  den  Korridoren  und  dem  Treppenhaus  sind  die  Fufs- 
böden  mit  Linoleum  über  Filzpapier  belegt.  Entree,  Vestibül,  Treppen- 
haus, Amtszimmer  des  Bibliothekars  und  die  kleinen  Leseräume  haben 
im  übrigen  ihre  ursprüngliche  Ausstattung  mit  reicher  Marmorverzierung, 
Vertäfelung  oder  vergoldeter  Stuckatur  auf  weifsem  Grunde  behalten; 
im  grofsen  Lesesaal  und  Büchermagazin  sind  die  Wände  mit  gelb- 
bräunlichem oder  grünlichem  Ölfarbenton  angelegt. 

Bei  den  hölzernen  Regalen  an  den  Wänden  der  Leseräume 
werden  die  Tragböden  durch  messingene  Stellstifte  gehalten;  die  Regale 
des  Magazins  dagegen  sind  nach  dem  System  der  Kunstschlosserei 
Lipman  in  Strafsburg  hergestellt,  deren  Erfindung  vor  allen  andern 
modernen  Systemen  immerhin  den  Vorzug  leichtester  und  raumsparendster 
Verstellbarkeit  der  Tragböden  besitzen  dürfte.  Diese  Regale  sind  an 
starken  eisernen  Trägern  aufgehängt,  ihre  Höhe  beträgt  2,70  m. 
Trittkästen  machen  die  Anwendung  von  Leitern  durchaus  entbehrlich. 
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Das  ganze  Gebäude  wird  durch  die  wenig  störenden  Zierheizkörper  einer 
Niederdruckdampfheizung  erwärmt.  Diese  Heizkörper  sind  mit  Email- 
farbe bestrichen  und  können  leicht  abgestäubt  werden,  während  die 
Rippenrohre  schwer  zu  reinigen  sind,  so  dafs  der  Staub  auf  denselben 
verbrennt  und  als  feiner  Rufs  die  Luft  wesentlich  verschlechtert.  Die 
Entlüfter  sind  im  Keller  angebracht. 

Die  Beleuchtung  sämtlicher  Räume  ist  elektrisch.  Die  Tisch- 
beleuchtung in  den  Leseräumen  geschieht  aus  elektrotechnischen  und 
bibliothekstechnischen  Gründen  durch  Schirmlampen,  welche  an  Pendeln 
von  der  Decke  herabhängen,  so  dafs  der  Leser  bei  wohlthuendem  und 
das  Auge  schonendem  Licht  in  der  Hantierung  mit  grofsen  Bänden 
auf  seinem  Platze  unbehindert  ist,  Änderungen  oder  Reparaturen  an 
der  Installation  leicht  vorgenommen  werden  können  und  die  Tische 
bei  grofser  Reinigung  verstellbar  sind.  Bei  den  zweiseitig  besetzten 
Tischen  haben  die  Schirme  eine  Höhe  von  20  cm,  einen  Durchmesser 
von  60  cm,  sind  mit  drei  matten  Glühlampen  ä 10  Kerzen  versehen, 
und  der  Schirmrand  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  2,25  m über  der 
Tischplatte.  Drei  in  der  angeführten  Weise  ausgestattete  Schirme 
erhellen  einen  Tisch  von  4,80  m Länge  und  1,10  m Tiefe  und  gleich- 
zeitig die  entsprechenden  Wandregale.  Bei  den  einseitig  besetzten 
Tischen  2)  sind  die  Schirme  13  cm  hoch,  haben  einen  Durchmesser  von 
30  cm,  sind  mit  je  einer  Lampe  ä 16  Kerzen  versehen,  und  der  Schirm- 
rand befindet  sich  80  cm  über  der  Tischplatte.  Vier  solcher  Schirme 
beleuchten  einen  Tisch  von  4,30  m Länge  und  65  cm  Tiefe.  Der 
Leser  vermag  nur  Glühlampen  der  eigenen  Tischbeleuchtung  zu  erblicken, 
nicht  etwa  diejenigen  des  zunächst  vor  ihm  stehenden  Tisches,  weil 
diese  bereits  durch  die  Schirme  für  ihn  verdeckt  sind.  Er  ist  also  in 
keiner  Weise  geblendet.  Als  allgemeine  Raumbeleuchtung  und  zur 
Erhellung  der  Regale  dienen  im  grofsen  Lesesaal  fünf  grofse  Schirm- 
lampen von  der  Art  wie  bei  der  Beleuchtung  der  zweiseitig  besetzten 
Tische.  Die  Höhe  des  Schirmrandes  vom  Boden  ist  hier  so  bemessen, 
dafs  die  Regale  noch  reichlich  beleuchtet,  aber  die  Leser  nicht  ge- 
blendet werden. 

Die  baulichen  Veränderungen  waren  der  Firma  Gebrüder  Helf- 
mann übertragen;  die  Heizungsanlage  wurde  von  der  Hannoverschen 
Centralheizungs-  und  Apparate  - Bauanstalt , die  Installation  für  elek- 
trische Beleuchtung  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  aus- 
geführt. 

Nach  der  vom  Vorstand  am  14.  Juni  1893  beschlossenen  Biblio- 
theksordnung  ist  der  Bibliothekar  der  Vorgesetzte  des  übrigen  für 
den  speciellen  Dienst  der  Bibliothek  bestimmten  Personals.  Er  hat 
alle  Arbeiten,  welche  die  Ordnung,  Bewahrung  und  Nutzbarmachung 


1 ) Alles  dies  wäre  beispielsweise  nicht  der  Fall  bei  festen  Tischlampen 
und  Führung  der  Drälite  unter  dem  Fufsboden. 

2)  Die  Tische  einseitig  zu  besetzen,  empfiehlt  sich  nach  unserer  Ansicht 
überall,  wo  der  Raum  es  gestattet.  Vgl.  a.  Feuilleton  der  Frankfurter  Zeitung 
vum  3.  Dezbr.  18‘JI  und  Handbuch  der  Architektur  IV,  6,  4 (1893)  S,  111 — 13. 
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der  Bestände  betreffen,  zu  leiten  und  zu  überwachen,  die  specielle  Ver- 
teilung der  Geschäfte  auf  Grund  einer  vom  Vorstand  ihm  schriftlich 
ausgefertigten  Instruktion  anzuordnen,  Vorschläge  für  die  Anschaffungen 
auszuarbeiten,  welche  zur  Ausführung  der  Gegenzeichnung  eines  hierzu 
bestimmten  Vorstandsmitgliedes  bedürfen.  Anschaffungen  bis  zum  Be- 
trage von  100  M.  innerhalb  eines  jeden  Kalendermonats  kann  der 
Bibliothekar  ohne  Gegenzeichnung  vornehmen. 

Für  Vermehrung  der  Bücher  und  Druckkosten  waren,  nach- 
dem gröfsere  Anschaffungen  in  den  Jahren  1887  und  1888  gemacht 
waren,  seit  dem  Jahre  1889  im  Durchschnitt  rund  12  000  M.  pro  anno 
verausgabt  worden,  was  auch  annähernd  im  letzten  Quinquennium  bei- 
behalten wurde.  Alljährliche  Geschenke  wertvoller  Werke  von  seiten 
der  Freifrau  James  v.  Rothschild  in  Paris,  gröfsere  Geschenke  von  Lady 
Rothschild  in  London  und  Freifrau  Salomo  v.  Rothschild  in  Paris  sind 
insofern  Anschaffungen  gleich  zu  achten,  als  dieselben  fast  regelmäfsig 
vom  Bibliothekar  selbst  ausgesucht  oder  aus  einer  speciell  für  diesen 
Zweck  von  ihm  aufgestellten  Wunschliste  gewählt  wurden. 

Da  die  hiesige  Stadtbibliothek  schon  vor  der  Genehmigung  des 
Stiftungsstatuts  durch  Erwerbung  der  Bibliothek  des  dahier  verstorbenen 
Rabbiners  Nehemias  Brüll  auf  dem  Gebiete  der  jüdischen  Litteratur  in 
die  erste  Reihe  der  deutschen  Bibliotheken  getreten  war,  so  wurden 
demgemäfs  die  Anschaffungen  auf  dem  Gebiet  der  jüdischen  Theologie 
auf  das  zulässig  geringste  Mafs  herabgesetzt.  Über  den  Zuwachs  der 
Jahre  1891  — 95  giebt  die  folgende  Tabelle  nach  bibliographischen 
Bänden  Auskunft: 


Jahre 

Geschenke 

Ankäufe 

Gesamtzugang 

1891 

257 

710  . 

967 

1892 

913 

558. 

1471 

1893 

174 

444 

618 

1894 

738 

1178 

1916 

1895 

832 

834 

1666 

1891—95 

2914 

3724 

6638 

Am  31.  Dezember  1895  betrug  der  Gesamtbestand  17674  biblio- 
graphische Bände.  Dubletten,  Defekte,  Verlagsberichte  etc.  sind  hierbei 
nicht  mitgerechnet. 

Von  wichtigen  Erwerbungen  seien  erwähnt  als  abgeschlossene 
Werke:  La  Collection  Barracco  (München  1892 — 94  fol.),  Kekule’s  Antike 
Terrakotten  (2  Bde  Stuttg.  1880  — 84  fol.),  Schreiber’s  Hellenistische 
Reliefbilder  (Leipzig  1894  fol.),  Hartwig,  Die  griechischen  Meisterschalen 
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(2  Bde  Berlin  1893  fol.  u.  4^),  Daly,  L’architecture  privee  au  XIX®  siede 
(8  vols  Paris  1870— 77 foL),  L’Art  (55  vols  Paris  1875—93  fol.),  die 
Publikationen  der  Percy  Society  (95  vols  London  1840 — 52);  als  Fort- 
setzungswerke oder  bereits  vor  unsere  Periode  fallende,  aber  noch  nicht 
erwähnte  Subskriptionen:  La  grande  encyclopedie  (Paris  1885  ff.  4«),  Die 
Architektur  der  Renaissance  in  Toskana  (München  1885  ft',  fol.),  Denk- 
mäler griechischer  und  römischer  Skulptur  (München  1888  ft*,  fol.),  11 
codice  Atlantico  di  Leonardo  da  Vinci  (Milano  1894  ft*,  fol.),  die  Publi- 
kationen der  Societe  des  anciens  textes  franeais  (Paris  1875  ft*.),  Histoire 
litteraire  de  la  France,  soweit  erhältlich,  Revue  des  langues  romanes 
(Paris  1870  ff*.).  Von  Wichtigkeit  dürften  auch  die  von  1895  ab  er- 
worbenen auf  das  Haus  Rothschild  bezüglichen  Zeitungsausschnitte  sein, 
welche  durch  das  litterarische  Auskunftsbureau  von  C.  Freyer  in  Berlin 
besorgt  werden.  Dieselben  werden  in  chronologischer  Reihenfolge  auf 
starkes  Papier  grofsen  Formats  geklebt  und  eingebunden.  Ganz  hervor- 
ragend wertvoll  gerade  für  diese  Bibliothek  war  die  Erwerbung  von 
zehn  Münzkatalogen  Maier  Amschel  Rothschilds,  um  deren  Besitz  jedes 
Mitglied  des  Hauses  Rothschild  die  Anstalt  beneiden  dürfte.  Aus 
diesen  Katalogen  geht  hervor,  dafs  Maier  Amschel  bereits  im  Jahre  1783 
Hoffaktor  des  späteren  Landgrafen  Wilhelm  IX.  von  Hessen  war,  welcher 
1785  seinem  Vater  in  der  Regierung  von  Hessen -Kassel  folgte,  aber 
bereits  seit  1760  die  Grafschaft  Hanau  besafs. 

Katalogisierung.  Die  vorhandenen  vier  Kataloge  wurden  auf 
dem  laufenden  gehalten.  Die  Fortsetzungswerke  wurden  vom  Jahre  1891 
ab  zum  gröfsten  Teil  in  einen  besonderen  Erwerbskatalog  aus  Zetteln 
eingetragen,  welche  nach  dem  Leidener  System  zusammengeschnürt 
werden.  Vom  Jahrgang  1891  ab  wurden  ferner  jährliche  Zugangs- 
verzeichnisse gedruckt,  welche  durch  die  Erwerbungen  der  früheren 
Jahre  vervollständigt  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Autorenregister 
versehen  werden  sollen.  Auf  diese  Weise  soll  eine  Art  Katalog  in 
Buchform  geschaffen  werden.  Die  vierteljährlichen  Zugangsverzeich- 
nisse, welche  die  hiesige  Stadtbibliothek  seit  dem  Jahre  1891  im  Amts- 
blatt veröffentlicht,  werden  in  Titelausschnitten  auf  Zettel  geklebt 
und  nach  dem  Leidener  System  zu  einem  alphabetischen  Verzeichnis 
vereinigt.  Dieses  Verzeichnis  und  die  gedruckten  Kataloge  der  übrigen 
Frankfurter  Bibliotheken,  soweit  solche  vorhanden  sind,  reihen  sich 
im  Katalogschrank  an  den  Nominal-  und  Realkatalog  der  Anstalt  an 
und  stehen  mit  den  letzteren  dem  Publikum  unmittelbar  zur  Verfügung. 

Beim  Bucheinband  wurde  für  den  Rücken  der  Bücher  immer 
mehr  die  grüne  Leinwand  bevorzugt,  welche  an  Billigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit des  Materials  das  Saffianleder  übertrifft,  sich  jedoch  nicht 
gerade  für  die  am  häufigsten  benutzten  Bände  eignet. 

Benutzung.  Gemäfs  der  vom  Vorstand  am  14.  Juni  1893  be- 
schlossenen und  vom  1.  Juli  1893  ab  in  Kraft  getretenen  Benutzungs- 
ordnung ist  die  Bibliothek  an  Wochentagen  von  11  — 1 und  4 — 8, 
Sonntags  von  10 — 1 geöft*net,  an  staatlich  anerkannten  Feiertagen 
geschlossen.  Ausleihezeit  ist  Mittwoch  und  Sonnabend  von  4 — 8,  an 
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den  übrigen  Wochentagen  von  11  — 1.  Personen  unter  16  Jahren 
sind  von  der  Benutzung  ausgeschlossen;  Schüler  höherer  Klassen  sind 
jedoch  ohne  Unterschied  des  Alters  zugelassen.  Die  Benutzungsbedin- 
gungen für  Einheimische  wurden  auf  eine  gröfsere  Anzahl  der  um- 
liegenden Ortschaften  ausgedehnt.  Jeder  Entleiher  hat  eigenhändig 
seinen  Namen  auf  der  Ausleihekarte  einzutragen,  welche  vom  Biblio- 
thekar unterfertigt  wird.  Die  Ausleihefrist  beträgt  6 Wochen,  für 
auswärts  8 Wochen.  Für  wissenschaftliche  oder  berufsmäfsige  Arbeiten, 
welche  nur  in  loco  ausgeführt  werden  konnten,  hatten  die  Benutzer 
bereits  von  vormittags  9 Uhr  ab  Zutritt  zu  den  Leseräumen.  Voraus- 
bestellung der  Bücher  findet  nicht  statt.  Die  zur  Entleihung  verlangten 
Bücher  werden  auf  Wunsch  gegen  eine  Vergütung  von  je  20  Pf.  pro 
Packet  vom  Bibliotheksdiener  in  die  Wohnung  der  Entleiher  gebracht 
oder  daselbst  wieder  abgeholt.  Einen  kleinen  Auszug  aus  der  bis  ins 
einzelne  geführten  Benutzungsstatistik  giebt  die  folgende  Tabelle: 


Jahr 

Zahl 

der 

Be- 

nutzer 

Zahl 

der 

Besuche 

Benutzung  von  Büchern 
aus  den  Bücherräutnen 
in  den  Lesesälen 

Entleihung 
nach  Hause 

Gesamtzahl  der 
aus  den  Bücherräumen 
benutzten 

Werke 

Bände 

Werke 

Bände 

Werke 

Bände 

1891 

1886 

28523 

G605 

12001 

9850 

13011 

16455 

25012 

1892 

1928 

29408 

5926 

10515 

8804 

11563 

14730 

22078 

1893 

1908 

30181 

5758 

10783 

8140 

11098 

14198 

21881 

1894 

2071 

30885 

4465 

8852 

9187 

12217 

13652 

21069 

1895 

1781 

27578 

4359 

8722 

8045 

10794 

12404 

19516 

Im  letzten  Jahr  war  die  Bibliothek  vom  9.  September  bis 
24.  Oktober  geschlossen. 

• Die  Handbibliothek  der  Leseräume  beläuft  sich  auf  rund  3500 
Bände,  die  Zahl  der  auf  liegenden  Zeitschriften  auf  rund  180. 

Ganz  abgesehen  von  Doktordissertationen  und  Arbeiten  fürs 
Staatsexamen  ist  bereits  eine  verhältnismäfsig  grofse  Anzahl  wissen- 
schaftlicher Werke  einzig  oder  zum  grofsen  Teil  mittelst  der  jungen 
Bibliothek  ausgeführt  worden.  Bei  den  meisten  derselben  war  aller- 
dings die  Besorgung  von  Druck-  oder  Handschriften  auswärtiger  Biblio- 
theken vonnöten,  welche  uns  von  den  betreftenden  Anstalten,  auch 
denjenigen  des  Auslandes,  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Neben  diesen  gelehrten  Arbeiten  aber,  welche  ja  bei  unseren 
deutschen  Verhältnissen  sich  beinahe  von  selbst  verstehen,  ist  vor 
allem  die  Teilnahme  des  gröfseren  Publikums  an  wissenschaftlicher 
und  technischer  Bildung  hervorzuheben.  Gerade  bei  einer  so  wohl- 
habenden und  regsamen  Bevölkerung  wie  in  Frankfurt  ist  diese  Teil- 
nahm.e  besonders  grofs.  Leider  erlaubt  der  uns  hier  zugemessene 
Kaum  nicht,  den  Nachweis  zu  führen,  in  welchem  Grade  es  dieser 
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Bibliothek  gelungen  ist,  beispielsweise  ernste  wissenschaftliche  Lektüre 
zu  fördern. 

Das  Beamtenpersonal  blieb  dasselbe  wie  früher.  Der  Portier 
Lienhardt  trat  nach  der  Übersiedelung  ins  neue  Lokal  als  Bibliotheks- 
diener in  den  speciellen  Bibliotheksdienst.  Seit  dem  11.  April  1894 
arbeitet  der  Gymnasiallehrer  Herr  Dr.  Hugo  Handwerck  als  Volontär 
auf  der  Bibliothek.  Vom  April  bis  September  1895  war  Herr  Dr.  Rud. 
Denzel  als  Volontär  beschäftigt,  mufste  aber  alsdann  seine  Thätigkeit 
wegen  gröfserer  Inanspruchnahme  seiner  Kräfte  durch  sein  Hauslehrer- 
amt einstellen. 

Im  April  1891  unternahm  der  Bibliothekar  im  Auftrag  der 
Gründerin  eine  vierzehntägige  Instruktionsreise,  um  die  wichtigsten 
Bibliotheken  von  Paris  kennen  zu  lernen;  im  Jahre  1893  unternahm 
er  auf  eigene  Hand  eine  Instruktionsreise  nach  Weimar,  Halle,  Leipzig, 
Berlin,  Wolfenbüttel,  Göttingen,  Marburg,  wobei  speciell  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  ein  einwöchiges  Studium  gewidmet  wurde.  Im 
Frühjahr  1895  wurde  von  ihm  im  Auftrag  von  Lady  Rothschild  die 
neue  Strafsburger  üniversitäts-  und  Landesbibliothek  besichtigt,  speciell 
um  ein  Gutachten  über  Lipmans  Regalsystem  abgeben  zu  können. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


Freilierrlicli  Carl  von  RotliscliilfVsche 


öffentliche  Bibliothek. 


Bibliotheksordnung' 

vom  14.  Juni  1893. 


Frankfurt  a.  M. 

Druck  von  G e h r ii  d e r K n a u e r. 


§ 1. 

Das  für  den  speziellen  Dienst  der  Bibliothek  bestimmte 
Personal  besteht  bis  auf  weiteres  ans  1 Bibliothekar,  1 Bi- 
bliothekssekretär lind  3 Bibliotheksdienern. 

§ 2. 

Der  Bibliothekar  ist  der  Vorgesetzte  der  übrigen  Be- 
amten. Er  hat  alle  Arbeiten,  welche  die  Ordnung,  Bewahrung 
lind  Niitzbarmachiing  der  Bestände  betreffen,  zu  leiten  und 
zu  überwachen,  die  spezielle  Verteilung  der  Geschäfte  auf 
Grund  einer  \om  Vorstand  ihm  schriftlich  aiisgefertigten 
Instruktion  anziiordnen,  Vorschläge  für  die  Anschaffungen 
ausznarbeiten.  Diese  Vorschläge  bedürfen  zur  Ausführung 
der  Genehmigiiiig  des  Vorstandes.  In  dringlichen  Fällen  ist 
der  Bibliothekar  befugt,  ohne  die  Zustimmung  des  Vorstandes 
einziiholen,  Bücherbestelliingen  zu  machen.  Dieselben  dürfen 
jedoch  den  Betrag  von  100  Mark  innerhalb  eines  Kalender- 
monats nicht  überschreiten.  Die  Entscheidung,  ob  ein  Bücher- 
geschenk auzunehmen  oder  abzulelmeu  ist,  bleibt  auf  alle 
Fälle  dem  Vorstand  Vorbehalten. 

Ueber  die  Ausgaben  an  Buchhändler,  Buchbinder  und 
Buchdrucker  hat  der  Bibliothekar  in  der  Weise  Kechnuug  zu 
führen,  dass  jederzeit  ersehen  werden  kann,  Avieviel  von  dem 
für  ein  Kalenderjahr  beAvilligten  Kredit  bereits  verausgabt  ist. 
Zugleich  hat  der  Bibliothekar  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
dieser  Kredit  nicht  überschritten  wird. 

8 4. 

Bibliothekar  und  Sekretär  sind,  wenn  nicht  besondere 
Hinderuugsgründe  vorliegen,  jeder  an  zwei  Xachmittagen  der 
Woche  oder  an  einem  ^Achmittag  der  Woche  und  Sonntag 
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Vormittag  vom  öffentliclieu  Dienst  befreit.  Dabei  muss  stets 
gegenseitige  Vertretung  stattfinden.  Zu  allen  übrigen  öffent- 
lichen Stunden  haben  Bibliothekar  und  Sekretär  beide  gegen- 
wärtig zu  sein. 

8 5. 

Die  Diener  haben  in  der  Regel  täglich  8 Stunden  auf 
der  Bibliothek  sich  ihren  speziellen  Bibliotheksgeschäften  zu 
widmen.  Von  9 Uhr  Vormittags  ab  hat  stets  ein  Bibliotheks- 
diener in  der  Bibliothek  gegenwärtig  zu  sein. 

§ 6. 

Zn  Anfang  eines  jeden  Kalenderjahres  hat  der  Biblio- 
thekar dem  Vorstand  über  den  Stand  sämtlicher  Bibliotheks- 
arbeiten zu  berichten. 

8 7. 

Bibliothekar  und  Sekretär  erhalten  jeder  jährlich  vier 
Wochen  Ferien,  deren  Zeitpunkt  durch  den  Bibliothekar  mit 
dem  Vorstand  zu  vereinbaren  ist. 

8 8. 

In  dringlichen  Fällen  können  die  Bediensteten  der  Bi- 
bliothek einen  Urlaub  vom  Vorsitzenden  des  Vorstandes  oder 
von  dessen  Stellvertreter  erbitten. 

8 

In  Abwesenheit  des  Bibliothekars  ist  der  Sekretär  der 
Vorgesetzte  der  Diener. 

8 10. 

Im  zweiten  (^Inartal  eines  jeden  Kalenderjahres  findet 
die  Revision  über  den  Bestand  eines  Teiles  der  Bibliothek 
durch  Bibliothekar  und  Sekretär  gemeinsam  statt.  Es  handelt 
sich  dabei  um  die  Ermittelung,  ob  alle  im  Standortskatalog 
verzeichneten  und  nicht  du]*ch  Empfangsbescheinigungen  als 
ausgeliehen  nachgewiesenen  Bücher  vorhanden  sind  oder  nicht. 
Diese  Revision  darf  daher  keine  Beeinträchtigung  des  be- 
nutzenden Publikums  mit  sich  führen.  Es  ist  bei  ihr  so  zu 
verfahren,  dass  sämtliche  Bücherklassen  der  Reihe  nacli  zur 
Revision  kommen.  lieber  das  Ergebnis  einer  jeden  Revision 
ist  dem  Vorstand  Mitteilung  zu  machen. 
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§ 11. 

Beim  Ausbruch  eiues  Brandes  im  Bibliotheksgebäude 
oder  in  dessen  Nähe  haben  sämtliche  Bibliotheksbeamten  sich 
alsbald  in  die  Bibliothek  zu  begeben,  um  das  Nötige  zu  ver- 
anlassen oder  anszutnhren.  Die  in  der  Nähe  der  Bibliothek, 
Miinzgasse  9,  stationierte  städtische  Fenerlöschpolizei  ist  in 
solchen  Fällen  baldigst  zu  benachrichtigen. 


-5»> 


Freiherrlich  Carl  von  Rothschild’sche 
öffentliche  Bibliothek. 


Benutzungsordnung 

vom  14:.  Juni  1893. 


Frankfurt  a.  M. 

Druck  von  Gebrüder  Knauer. 


§ 1- 

Die  Benutzung  der  Freiherrlich  Carl  von  Eothschild’schen 
öffentlichen  Bibliothek  findet  statt  in  den  Leseräuinen  und 
durch  Entleihung. 

§ 2. 

Personen  unter  16  Jahren  sind  von  der  Benutzung  ausge- 
schlossen. Schüler  höherer  Schulen,  welche  die  fünf  untersten 
Klassen  ihrer  Anstalt  bereits  zurückgelegt  haben,  sind  ohne 
Unterschied  des  Alters  zur  Benutzung  zugelassen. 

§ 3. 

Das  Rauchen  oder  Mitbringen  brennender  Cigarren  in 
die  Bibliotheksräume  ist  untersagt. 

§ 4. 

Stöcke,  Schirme  und  Kleidungsstücke  werden  unent- 
geltlich in  der  Garderobe  aufbewahrt. 

§ 5. 

Jeder  Benutzer  ist  zur  Schonung  der  Bücher  verpflichtet. 
Alles  Einschreiben  oder  Einzeichnen  in  dieselben  ist  untersagt. 

§ 6. 

Die  Leseräume  sind  geöffnet  an  Wochentagen  von  11 — 1 
und  4 — 8,  Sonntags  von  10—1.  An  staatlich  aner- 
kannten Feiertagen  bleibt  die  Bibliothek  für  das  Publikum 
geschlossen. 

§ 7. 

Die  Benutzung  der  Bibliothek  in  den  Leseräumen  ist 
jeder  anständigen  Person  genügenden  Alters  (s.  § 2),  jedoch 
Schülern  und  Schülerinnen  Frankfurter  Schulen  nur  Samstags 
und  Sonntags  gestattet. 
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§ 8. 

Jeder  Benutzer  hat  alljährlich  beim  ersten  Betreten  der 
Leseräume  oder  des  Ausleilieziminers  seinen  Namen,  Stand, 
Aufenthaltsort  und  Wohnung  in  ein  bereitliegendes  Fremden- 
buch einzutragen  und  verpflichtet  sich  mit  diesem  Eintrag 
zur  Befolgung  der  gegenwärtigen  Benutzungsordnung. 

§ 9. 

Jedes  in  der  Bibliothek  befindliche  Werk  kann  in  den 
Leseräumen  benutzt  werden.  Da  jedoch  die  Anstalt  den 
Zwecken  ernster  Belehrung  und  wissenschaftlicher  Arbeit 
dienen  soll,  so  ist  vor  allem  die  Ausgabe  von  Werken  der 
schönen  Litteratur  fürs  Lesezimmer  oder  zur  Entleihung  in 
diesem  Sinne  zu  beschränken. 

§ 10. 

Zur  Orientierung  über  das  in  der  Bibliothek  vorhandene 
Material  können  der  alphabetische  und  der  systematische 
Katalog  vom  Publikum  benutzt  werden,  jedoch  jedesmal  nur 
eine  Kapsel  zur  selben  Zeit.  Etwaige  Wünsche  inbetrelf  der 
Anschaffungen  können  in  ein  Desiderieubuch  eingetragen 
werden. 

§ 11- 

Wer  die  in  den  Leseräumen  aufgestellten  Bücher  oder 
die  daselbst  aufgelegten  periodischen  Schriften  benutzt,  darf 
zur  selben  Zeit  nur  einen  Band,  ein  Heft  oder  eine  Nummer 
in  Beschlag  nehmen  und  hat  das  Benutzte  alsbald  wieder  an 
den  gehörigen  Platz  zu  bringen. 

§ 12. 

Für  jedes  aus  den  Bücherräumen  für  die  Leseräume 
oder  zur  Eutleihuug  gewünschte  Buch  ist  ein  Bestellzettel 
auszufüllen  und  dem  auf  sichtführenden  Beamten  zu  übergeben. 
Jedes  so  bestellte  Buch  wird,  soweit  thunlich,  von  dem  einen 
hierzu  beauftragten  Diener  alsbald  besorgt. 

§ 13. 

In  den  Leseräumen  können  Werke  aus  den  Bücherräumen 
an  und  für  sich  auf  unbeschränkte  Dauer  benutzt  und  in 
einem  besonderen  Bepositorium  auf  bewahrt  werden.  Werden 
die  Bücher  jedoch  von  anderer  Seite  verlangt,  so  stehen  sie 
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zur  Zeit  der  Abwesenheit  des  alten  Benutzers  dem  neuen 
Bewerber  zur  Verfügung,  und  kann  der  Letztere  auf  Wunsch 
nach  vier  Wochen  das  Benutzungs Vorrecht  erlangen.  Wird  die 
Benutzung  acht  Tage  unterbrochen,  so  werden  die  betreffenden 
Bücher  wieder  eingestellt. 


§ 14. 

Wer  eigene  oder  aus  der  Bibliothek  entliehene  Werke 
in  die  Leseräume  mitgebracht  hat  und  sie  wieder  mitnehmen 
will,  hat  sie  beim  Kommen  und  Fortgehen  dem  aufsicht- 
führenden  Beamten  vorzuzeigen. 

§ 15. 

Jede  Störung  ist  in  den  Leseräumen  zu  vermeiden. 
Lautes  Sprechen  ist  nur  soweit  es  der  Dienst  unbedingt  er- 
fordert gestattet. 

§ 16. 

Karten-  oder  Bilderwerke  dürfen  nur  an  einem  hierzu 
bestimmten  Tische  benutzt  werden  und  ohne  den  Gebrauch 
von  Tinte.  Für  etwaiges  Durchzeichnen  ist  die  Erlaubnis 
des  Bibliothekars  erforderlich. 


§ 17. 

Die  Entleihung  von  Büchern  und  die  Kückgabe  der 
entliehenen  Bücher  findet  statt  Montag,  Dienstag,  Donners- 
tag, Freitag  von  11 — 1^  Mittwoch  und  Samstag  von  4 — 8. 

§ 18. 

Zum  Entleihen  von  Büchern  sind  berechtigt  und  gelten 
als  einheimische  Entleiher  die  Bewohner  von  Frankfurt  a.  M. 
(Sachsenhausen,  Bornheim),  Mainkur,  Offenbach  a.  M.,  Oberrad, 
Niederrad,  Bockenheim,  Rödelheim,  Hausen,  sofern  sie  der 
Bibliothek  nach  dem  Ermessen  des  Bibliothekars  die  erforder- 
liche Gewähr  bieten.  Andere  Personen  aus  den  bezeichneten 
Ortschaften  haben  einen  Bürgschein  vorzulegen. 

§ 19. 

Zur  Ausstellung  eines  Bürgscheins  sind  diejenigen  in 
Frankfurt  a.  M.  wohnhaften  Personen  berechtigt,  welche  nach 
§ 18  für  sich  als  Entleiher  zuzulassen  sind. 
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§ 20. 

Die  Berechtigung  zur  Entleilumg  wird  einheimischen 
Entleihern,  nachdem  dieselben  sich  zur  Befolgung  der  gegen- 
wärtigen Benutzungsordnung  verpflichtet  haben  (vgl.  § 8), 
durch  eine  vom  Bibliothekar  ausgefertigte  Ausleihekarte  be- 
stätigt. Die  Ausleihekarten  sind  nur  persönlich  gültig.  Jeder 
Entleiher  hat  eigenhändig  seinen  Namen  auf  seiner  Ausleihe- 
karte einzutragen. 

§ 21. 

Beim  Entleihen  von  Büchern  ist  die  Ausleihekarte  vor- 
zuzeigen. Jeder  Ueberbringer  einer  solchen  wird  als  der  recht- 
mässige Besitzer  derselben  oder  als  dessen  Bevollmächtigter 
angesehen. 


§ 22. 

Die  Zahl  der  zu  gleicher  Zeit  von  einem  Benutzer  ent- 
liehenen Bände  soll  in  der  Regel  nicht  über  fünf  betragen. 

§ 23. 

Handschriften,  Zeitungen,  kostbare,  seltene,  ungebundene 
Bücher,  Karten-  oder  Bilderwerke,  bibliographische  sowie  die 
in  den  Leseräumen  auf  gestellten  Werke  werden  nicht  ver- 
liehen. Schüler  hiesiger  Schulen  erhalten  nur  solche  Bücher, 
zu  deren  Eutleihung  sie  schriftliche  Erlaubnis  von  Eltern, 
Vormund  oder  Lehrer  vorzeigen. 

§ 24. 

Jm  voraus  zur  Eutleihung  bestellte  Bücher  werden, 
wenn  sie  nach  Verlauf  von  drei  Ausleihetageu  noch  nicht 
abgeholt  sind,  wieder  eingestellt. 


§ 25. 

lieber  jedes  entliehene  Werk  ist  vom  Entleiher  ein 
Empfangschein  auszustelleu.  Der  ausleihende  Beamte  ist 
berechtigt,  ungenügende  Angaben  auf  diesem  Empfangschein 
in  Gegenwart  des  Entleihers  oder  dessen  Bevollmächtigten 
zu  vervollständigen. 
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§ 26. 

Sind  die  entliehenen  Bücher  schadhaft  oder  beschmutzt, 
so  ist  dies  von  dem  Entleiher  auf  dem  Empfangschein  zu 
bemerken.  Geschieht  dies  nicht,  so  haftet  der  Entleiher  für 
etwaige  Schäden  oder  Beschmutzung. 

§ 27. 

Es  ist  nicht  gestattet,  Bücher  auf  den  Namen  eines 
andern  zu  entleihen  oder  entliehene  Bücher  an  einen  andern 
weiter  zu  verleihen. 

§ 28. 

Bei  Rücklieferung  eines  entliehenen  Buches  hat  der 
Entleiher  darauf  zu  achten,  dass  der  Empfangschein  ver- 
nichtet oder  zurückgegeben  wird ; solange  dies  nicht  geschehen 
ist,  haftet  der  Entleiher  der  Bibliothek  für  das  betreffende  Buch. 

§ 29. 

Die  Entleihungsfrist  beträgt  sechs  Wochen,  nach  deren 
Verlauf  die  Entleihung  erneuert  werden  kann,  falls  das  be- 
treffende Werk  nicht  inzwischen  von  anderer  Seite  gewünscht 
wurde.  Behufs  Erneuerung  der  Entleihung  muss  das  betreffende 
Werk  allemal  dem  ausleihenden  Beamten  in  den  Ansleihe- 
stnnden  vorgezeigt  werden. 


§ 30. 

Wer  sich  die  demnächstige  Benutzung  eines  ausgeliehenen 
Werkes  sichern  will,  kann  auf  Wunsch  durch  den  ausleihenden 
Beamten  von  der  stattgehabten  Rücklieferung  in  Kenntnis 
gesetzt  werden,  worauf  das  betreffende  Werk  drei  Ausleihetage 
zur  Abholung  oder  Benutzung  in  den  Leseräumen  dem  neuen 
Bewerber  reserviert  bleibt. 


S 31. 

Entleiher,  welche  ihre  Wohnung  verändern,  haben  hier- 
von der  Bibliothek  sofort  Nachricht  zu  geben. 

8 32. 

Entleiher,  welche  auf  länger  als  acht  Tage  verreisen, 
haben  zuvor  alle  entliehenen  Bücher  zurückzulieferu. 
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§ 33. 

In  dringenden  Fällen  können  Bücher  vor  Ablauf  der 
Entleihungsfrist  vom  Bibliothekar  zurückverlangt  werden, 
die  Entleiher  erhalten  dieselben  jedoch  sobald  als  thunlich 
wieder  zugestellt. 


§ 34. 

Entleiher,  welche  nach  Ablauf  der  Entleihungsfrist  ein 
Buch  nicht  zurückgeliefert  haben,  werden  schriftlich  gemahnt. 
Für  diese  Mahnung  sind  dem  Bibliotheksdiener  50  Pf.  zu  ent- 
richten. Bleibt  die  Mahnung  ohne  Erfolg,  so  wird  nach 
Verlauf  von  acht  Tagen  ein  zweites  Mahnschreiben  erlassen, 
wofür  dem  Bibliotheksdiener  1 Mark  zu  entrichten  ist.  Wer 
seine  Wohnung  verändert  hat,  ohne  der  Bibliothek  Anzeige 
gemacht  zu  haben,  zahlt  in  beiden  Mahnfällen  den  doppelten 
Preis.  Bleibt  die  zweite  Mahnung  acht  Tage  ohne  Erfolg, 
so  verliert  der  betreffende  Entleiher  sein  Ausleiherecht,  und 
zur  Eintreibung  der  von  ihm  entliehenen  Bücher  wird  eventuell 
der  Rechtsweg  beschritten. 


§ 35. 

Für  Beschädigung,  Beschmutzung  oder  Verlust  eines 
Buches  ist  vollständiger  Ersatz  zu  leisten.  Ist  für  den  Ent- 
leiher ein  Bürge  eingetreten,  so  haftet  dieser  für  die  Ent- 
schädigung. 


§ 36. 

Die  Entleihung  von  Büchern  nach  auswärts  findet  statt 
an  öffentliche  Bibliotheken  und  Archive  oder  durch  Vermitt- 
lung solcher,  an  Private  nach  dem  Ermessen  des  Bibliothekars. 
Die  vermittelnde  Bibliotheks-  oder  Archiv  Verwaltung  über- 
nimmt die  Garantie  für  rechtzeitige  Rücklieferung  in  unbe- 
schädigtem Zustand.  Bücher,  welche  von  Einheimischen  häufig 
verlangt  werden,  sind  nicht  nach  auswärts  zu  verleihen. 


§ 37. 

Die  Frist  für  auswärtige  Entleihung  beträgt  acht  Wochen. 
Gesuche  um  Verlängerung  derselben  sind  als  genehmigt  an- 
zusehen, wenn  keine  Antwort  erfolgt. 
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§ 38. 

Die  Versendung  der  Bücher  geschieht  auf  Kosten  des 
Entleihers,  die  Kücksendimg  ebenso  und  zwar  unter  gleicher 
Verpackung  und  gleicher  Wertangabe,  mit  der  dieselben  ab- 
geschickt wurden. 

§ 39. 

Den  Büchersendungen  werden  ausgefüllte  Empfangsbe- 
scheinigungen beigefügt,  welche  mit  der  Unterschrift  des 
Entleihers  versehen  umgehend  zurückzusenden  sind.  Nach 
Rücklieferung  der  Bücher  werden  die  Empfangsbescheinigungen 
vernichtet,  falls  dieselben  nicht  ausdrücklich  zurückverlangt 
werden. 

§ 40. 

Die  Besichtigung  der  Bücherräume  ist  nur  Sonntags 
von  10 — 1 unter  Aufsicht  eines  Bediensteten  gestattet. 

§ 41. 

Wer  sich  ausdrücklich  weigert,  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen nachzukommen  oder  denselben  mehrfach  entgegen- 
handelt, kann  durch  den  Bibliothekar  von  der  Benutzung 
der  Bibliothek  ausgeschlossen  werden.  Gegen  diese  Aus- 
schliessung kann  von  seiten  des  Betroffenen  innerhalb  der 
nächsten  zwei  Wochen  beim  Vorstand  schriftlich  Beschwerde 
geführt  werden. 

§ 42. 

Besondere  Erleichterungen  der  Benutzung  kann  der- 
Bibliothekar  in  Ausnahmefällen  gestatten. 

§ 43. 

Die  vorstehende  Benutzungsordnung  tritt  mit  dem 
1.  Juli  1893  in  Kraft. 

. « — I 


Druck  von  Gebrüder  Knauer  in  Frankfurt  a.  M. 


